Soso, es ist wieder Novem- 
ber, einer der unagenehmsten 
Monate überhaupt, wenn wir 
mal vom Januar absehen. Über 
den Dezember rettet einen 
wenigstens noch Nikolaustag 
und Weihnachten. Über den 
November rettet uns nur hei- 
. Ber Tee und Klarofix. Die- 
ses mal ist einiges anders. 
Zum Beispiel der Terminka- 
lender. Da durften sich mal 
neue leute austoben und des- 
halb sieht er jetzt ein „biß- 
chen“ anders aus. Meldet doch 
mal zurück, wie ihr das so 
findet. Außerdem gibt ’s ein 
massenweise Seiten ohne Text 
und mit nur Bildern drauf. 
Das Thema ist wichtig, hängt 
auch mit dem November zu- 
sammen (Reichspogromnacht 
als erster öffentlicher Akt 
zur Vernichtung der JüdInnen 
in Europa), aber wir hatten 
auch keinen Bock, noch mal 


all die Dinge zu schreiben, 
die unsere LeserInnen ja doch 
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schon wissen. Deshalb diese 
etwas emotionale Annäherung 
an das Thema. Wer sich zum 
Thema Antisemitismus weiter 
belesen will, sei auf das 
aktuelle CEE IEH und auf die 
laufende Reihe im FRENTE 
verwiesen. 

Was noch anders? Keine News 
diesmal. Liegt an mir, ich 
hatte keine Lust, sie zu 
setzen und zu gestalten (ei- 
ner der undankbarsten Jobs 
überhaupt bei der Gestaltung 
dieses Hefts). Deshalb hier 
nur eine kurze Anekdote: 
Wie jedes Jahr organisierte 
das Schauspielhaus Leipzig 
in Oktober eine Veranstal- 
tungsreihe in der mb unter 
dem Motto „Hausbesetzung 
durch das Schauspiel Leip- 
zig“. Deshalb wurde ein 
Transparent mit eben dieser 
Losung an der mb angebracht 
- was dazu führte, daß sich 
am 23.10. die Bullen melde- 
ten und fragten, wie den das 
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nun mit der Haus 
wäre, sie müßten 
Staatsschutz weit#) 
Gut gelacht haben wir, 
Ansonsten viel Spaß im 
vember und laßt such ih 
unterkriegen. Besonders die 
Mountainbiker habens ja bei 
echtem Herbstwetter schwer, 
Aber wer genug Obst und Ge» 
müse ist, bleibt trotzdem 
gesund. Wenn ihr dennoch in 
Trübsal verfallt, stimmt doch 
einfach den nebenstehenden 
Rundgesang (Kanon) an und 
alles wird gut. 
so denn 
Foxi 


P.S.: Der „Teufel“ kann sich 
mal wieder melden. Wir hät- 
ten da Überarbeitungsbedarf 
unserer Adressenliste. 
Kannst du auch per E-mail 
machen. Is sogar besser, 
denk ich. 
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2 Pauken 


‚Worte und Weise: Richard Rudolf Klein 


Alternativtext: „Ob S 


d dagegen.“ 


Am 26. September fand sie 
statt, die Gründungsver- 
: anstaltung der Genossen- 
schaft, an der sich ca. 50 
Leutchen beteiligten, von de- 
nen der größte Teil sogar den 
4-stündigen Satzungsdiskus- 
„. sions-Marathon durchstand, 
von die Satzung verabschiedete, 
den Vorstand und Aufsichts- 
rat wählte und dann er- 
schöpft mitternächtens die 
Lichtwirtschaft in der Stök- 
 kartstraße verließ. Zu den 
En londungemagieden gehö- 
ren 41 Personen und 5 Ver- 
eine. Aus deren Mitte wurden 
5 Menschen in den Vorstand 
= und 7 in den Aufsichtsrat ge- 
- wählt (wobei es schwierig 
. war, die--Quotenmänner.zu 
finden). Dem Aufsichtsrat sol- 
len je ein Mitglied der ‚ent- 


- reicht. 


gemeinschaftlichen 
\ Bee Gewinn- 


»sichtsrat kontrolliert. Die fü 


Teil II 


Über die Aufnahme weiterer 
Mitglieder entscheiden bei 
natürlichen Personen Auf- 
sichtsrat und Vorstand ge- 
meinsam, Vereine usw. be- 
dürfen der Zulassung der 
Mitgliederversammlung. Je- 
des Mitglied bezahlt ein Ein- 
trittsgeld von 10 DM und er- 
wirbt einen Geschäftsanteil 
von 50 DM, was im Vergleich 
zu anderen Genossenschaf- 
ten sehr wenig ist. Doch das 
ist nicht der einzige Unter- 
schied, steht doch ein „Alter- 
nativ“ vorn an. Der Vorstand 
wird direkt durch die Mitglie- 
derversammlung bestellt, 
was sonst durch den Auf- 
sichtsrat geschieht. Außer- 
dem.hat.der.Vorstand 
geringe Entscheidungsb 
fugeisse, wird durch den 


die Genossenscha} 


hende Angelegenheiten in 
Anspruch (Verhandlungen 
mit Stadt, Sanierungsträ- 
gern, Firmen etc.). So ent- 
scheidet in erster Linie die 
Hausgemeinschaft über die 
Vergabe von freiwerdendem 
Wohnraum. Kriterium dafür 
ist nicht der Platz auf einer 
Warteliste, sondern das per- 
sönliche Engagement und 
das Verhältnis zur Hausge- 
meinschaft. Denn der Sinn 
der ganzen Sache ist nicht 
nur, günstig billige Behau- 
sungen anzubieten, sondern 
eine gut funktionierende al- 
ternative Wohngemeinschaft 
zu ermöglichen („Wir sind 
kein Sozialhilfeprojekt‘). 

Bis jetzt sind noch nicht alle 
BewohnerInnen der Häuser 
Mitglieder der Genossen- 
schaft, was prinzipiell auch 
nicht erforderlich, aber für 


ßen. Hier ist anzumerken, 
das alle, auch Leute die nicht 
in den entsprechenden Häu- 
sern wohnen, Mitglied wer- 
den können (und sollen - als 
eine Form der Solidarisie- 
rung). 
Welche Häuser in Zukunft 
von der Genossenschaft ver- 
waltet werden können, ist 
noch nicht absehbar. Bis jetzt 
werden 16 Häuser in einer se} 
Beschlußvorlage der Stadt hai 
genannt, über deren Kauf 
und Vergabe (Erbbaurecht) 
an die Genossenschaft die 
Stadt einzeln entscheiden 
wird. 

Über die nähere Zukunft der 
Genossenschaft läßt sich 
vorerst nur spekulieren, da 
zum einen die Stadt sich 
zwar grundsätzlich für eine afi 
Unterstützung und Zusam- 
menarbeit mit der Genossen- 


schaft entschieden hat, wo- 

ei aber unklar ist, wie sie 
weiterhin vorgeht, und zum 
‚anderen die internen Ent- 


 wicklungen abzuwarten sind. 
: Denn egal, wie Stadt usw. 
_ entscheiden, ausschlagge- 
end ist das Feeling inner- 
halb der Genossenschaft 
und wie mit auftauchenden 
Problemen umgegangen 


laden, da Tschense sich sei- 
ne Party mit der Dresdner 
Bank nicht versauen lassen 
und bei der Ernte fremder 
Lorbeeren nicht gestört wer- 
den wollte. Die Stiftung kam 
nicht zustande, denn auch 
den geladenen Gästen wur- 
de der Zusammenhang Stif- 
tung und Filiale der Dresdner 
Bank in der Stöckartstraße 
nur allzu klar. Das es so eine 


i Stiftung nicht braucht, zeigte 


stand als der Connewitzer Al- 
ernative e.V. beschieden ist. 


Nachtrag: Die für den 26.9. 
geplante Informationsveran- 
- staltung zur „Stiftung Alterna- 
tive Connewitz“ fand am 


11.10. statt. Die Genossen-. 


schaft wurde nach ihrem 
Brief (s.Klaro Okt.95) ausge- 


sich in anschließenden Ge- 
sprächen, in denen anwe- 
sende Firmen direkte Zu- 
sammenarbeit und Hilfe an- 
boten (zur Verfügung stellen 
von Werkzeug, fachliche 
Beratung und Anleitung...). 
Siehste Holger, es geht auch 
ohne dich und die Banklilia” 
le in der Stöckart! © 


330 Aufgaben des. Aufsichts- 


rates 


6) Der Aufsiehlerat hat den Vor 
stand in seiner Geschäftsführung 

 zufördemn, zu beraten und zu { 

- wachen. Seine Rechte und Pflich- 
ten werden durch Gesetz U 


zung begrenzt. 


dur en soll die Mit- 


„Da wird notfalls eben 
auch der Krieg in Kauf 
genommen” 


Gespräch mit Steffen Tippach, Mitglied der PDS-Fraktion im Bundestag und 
vermeintlicher PKK-Unterstützer, über Kurdistan, Repression von Kurdinnen 
in Deutschland, deutsche Außenpolitik und seine Kriminalisierung 


Also, es gibt da dieses BND/ 
, VS-Papier, in dem dir und zwei 
PDS-Politikerinnen Unterstüt- 


zung der PKK vorgeworfen 
wird. Hast du das Papierinzwi- 


schen schon mal gesehen? 
Ich habe die Präsidenten des 
Verfassungsschutzes und des 
Bundesnachrichtendienstes, 
Geigerund Porzner, angeschrie- 
ben. Vom BND, also Porzner, 
kam bloß die Information, es 
gäbe das Papier, undim übrigen 
wären sie nicht zuständig, das 
müßte doch der Verfassungs- 
schutz machen. Der Verfas- 
sungsschutz hat dann geschrie- 
ben, er freue sich über meinen 
Brief und würde ihn weiter bear- 
beiten. Dann ist jetzt voreinigen 
Tagen auch ein Schreiben vom 
Verfassungsschutz mit Auszü- 
gen aus dem Papier, vielleicht 
auch eine Zusammenfassung, 
eingegangen, wo also im Prinzip 
diese Vorwürfe wieder erhoben 
werden, aber ohne das nun nä- 
her auszuführen, wo dann über- 
geleitet wird zu Ausländerextre- 
mismus, PKK und Brandan- 
schlägen und so weiter. Im letz- 
ten Teil wird dann aufgelistet, 
wann ich denn was irgendwo zum 


Thema gesagt habe, was mich 
sehrfreut, weil es zeigt, daß doch 
überhaupt noch jemand meine 
Pressemitteilungen liest. Das ist 
dann so in Vorwurfsform formu- 
liert, also: „Sie haben 1994 und 
1995 von Delegationsreisen be- 
richtet.“ und „Sie haben sich in 
einem Interview mit der jungen 
Welt am soundsovielten nichtein- 
deutig von der Aussage distan- 
ziert, die PDS würde solidarisch 
mit dem kurdischen Befreiungs- 
kampf sein.“ Das sind also sozu- 
sagen Indizien fürmeine Sympa- 
thisantenschaft mit dem Terroris- 
mus. Ja, das ist dermomentane 
Stand. 


Was also passiert, ist die 
Gleichsetzung von’ Befrei- 
ungskampf mit Terrorismus? 

Ja, das istin dem Papier so an- 
gelegt. Das sogenannte Hinter- 
grundpapier geht im allgemeinen 
um Ausländerextremismus, dabei 
hat die PKK einen Schwerpunkt 
und in diesem Zusammenhang 
sind also auch unsere Namen 
erwähnt. 

Was ihr konkret getan haben 
sollt, istja, eine Informations- 
und Kontaktstelle eingerichtet 
zu haben, die von einer deiner 
Mitarbeiterinnen geleitet wird, 
die angeblich dem „links- 
terroristischen Umfeld“ zuzu- ' 
ordnenist. Gibt es indem Pa- 
pier irgendwelche Ausführun- 
gen, was da in der Kontaktstel- 
le passiert oder nicht? 

Worauf sich das offensichtlich 
bezog, ist die Informationsstelle 
Kurdistan in Bonn, wo eine Mit- 
arbeiterin von mir auch aktiv ist. 
Witzig ist natürlich, daß der Ver- 
fassungsschutz der Meinung ist, 
es bedürfe in der Solidaritätsbe- 
wegung des Anstoßes irgendei- 
ner Partei, um irgendwelche Stel- 
len einzurichten. Die Informati- 
onsstelle Kurdistan gibt es seit 


geraumer Zeitund auch Karin ist 
dort seit langem aktiv. Der Infor- 
mationsstelle irgendwelche Sa- 
chen vorzuwerfen hat den selben 

“ Hintergrund wie bei uns. Daß es 
da eine Verkoppelung gäbe, oder 
daß wir das gar irgendwie steu- 
em würden, das ist völlig aus der 
Luft gegriffen. 

Das bedeutet, daß die Infor- 
mationsstelle eigentlich unab- 
hängig von eurer Fraktion exi- 
stiert? 

Sie existiert völlig unabhängig 

: und sie ist auch mit nichts von 
uns initiiert worden. Es gibt na- 
türlich einen Informationsaus- 
tausch, das ist klar, aber das ist 
ja auch völlig normal. 

Worauf bezieht sich der 
„linksterroristische Hinter- 
grund“ deiner Mitarbeiterin? 

Es ist für mich ein bißchen 
schwierig, über die Aktivitäten 
und die Vergangenheit meiner 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
zu sprechen, ich denke, das müs- 
sen sie schon selber tun. Es ist 
nur eben so, daß Karin über viele 
Jahre in der Linken, auch in der 
radikalen Linken, in West- 
deutschland sehr aktiv war und 
ist. Das solche Personen in eine 
Kriminalisierungsstrategie durch 
den Verfassungsschutz reinfal- 
len, istjaauch bekannt undnichts 
neues. 

Das erfahren wir ja gerade 
auf breiter Ebene. Wir hatten 
im Juni die Razzien gegen die 
radi, K.O.M.I.T.E.E. und A.L.Z. 
Wird jetzt noch die parlamen- 
tarische Seite linker Politik 
ausgehebelt? 

Ich denke, daß es da schon Zu- 


sammenhänge gibt. Diese flä- 
chendeckenden Razzien, die sich 
im Nachhinein ja auch als völlig 
substanzlos rausstellten, sind ja 
eigentlich ein Zeichen dafür. Es 
istauch nicht verwunderlich, daß 
sie an dem selben Tag stattfan- 
den, an dem auch ein Brief- 
bombenanschlag auf einen Lü- 
becker SPD-Politikerverübt wor- 
den ist, derkeine derartigen Kon- 
sequenzen nach sich zog. Das 
zeigt doch den Stellenwert, der 
rechtsextremistischen Aktivitäten 
nach wie vor eingeräumt wird, 
auch wenn sich die Regierung da 
brüstet und irgendwelche Bekäm- 
pfungserfolge vorweisen will. Es 
ist also nach wie vor Gang und 
Gäbe, das linkes und linksradi- 
kales Gedankengut kriminalisiert 
wird. Das traurige daran ist, daß 
es zum Teil auch Erfolg zeigt. 
Die Linke befindet sich in die- 
sem Land seit einiger Zeit in 
der Defensive. Es scheint als 
ob jetzt nochmal zum letzten 
Schlag ausgeholt werden soll, 
damit in den nächsten zwan- 
zig Jahren Ruhe im Karton ist. 
Ich habe den Eindruck, daß das 
auch was damit zu tun hat, was 
es für eine Systementwicklung 
gegeben hat, daß es nunmehr nur 
noch ein kapitalistisches System 
in der Welt gibt, daß eine mittel- 
europäische Mittel- und Groß- 
macht gibt - Deutschland, die 
sehr energisch dabei ist, ihre 
neue Rolle zu bestimmen, sowohl 
außenpolitisch als auch innenpo- 
litisch, als natürlich auch ökono- 
misch. Indem Zusammenhang 
ist es natürlich außerordentlich 
störend, wenn dort an der Hei- 


matfrontkeine Ruhe herrscht. Ich 
denke schon ‚ daß die Defensive 
der Linken ausgenutzt wird, um 
dort einen Kahlschlag durchzu- 
führen, der diese Rückendek- 
kung in weiten Teilen auch bringt, 
der Kräfte und Positionen ruhig- 
stellt bzw. ausschaltet, die diesen 
gesellschaftlichen Wanderweg 
(Kriegspfad? - d.S.) mit dieser 
Großmacht nichtmitgehen. Aus- 
geschaltet durch Einbindung, 
was wir zur Zeit am Beispiel der 
Grünen ganz deutlich sehen. Dort 
wo’s sich nicht einbinden läßt, 
wird eben draufgeschlagen, um 
Konzeptionen, die den gängigen 
Gesellschafts- und Machtkon- 
zeptionen widersprechen, über- 
haupt nicht mehr ins Gespräch 
kommen zu lassen, erstnicht re- 
levantwerdenzulassen. 
An der Heimatfront stören 
natürlich die kurdischen Pro- 
teste in Deutschland, die ja 
nun doch eine Dimesion errei- 
chen, die für die deutsche Lin- 
ke im Moment kaum erreichbar 
scheint. Die PDS unterstütztja 
diese kurdische Widerstands- 
und Solidaritätsbewegung. 
Wie sieht das konkret aus? 
Zum einen istes für uns wich- 
tig, daß wir mit kurdischen Orga- 
nisationen und zwar mit vielen 
kurdischen Organisationen zu- 
sammenarbeiten. Das heißt zum 
einen, Gespräche führen, zum 
anderen auch gemeinsam Ideen 
entwickeln, die auf eine Lösung 
der Situation insbesondere in tür- 


kisch Kurdistan, aber das betrifft 
natürlich auch irakisch Kurdistan 
und den Iran, hinwirken. Das, 
denke ich, gehteben nurgemein- 


sam mit KurdInnen und Kurden 
und nicht über sie hinweg, und 
aus diesem Grunde führen wir 
Gespräche und tun das auch 
recht intesiv. Zum anderen sind 
wir der Meinung, daß esauch klar 
sein sollte, sich zu positionieren, 
auf welcher Seite wir zu finden 
sind, was nichts damit zu tun hat, 
daß es auch Kritik gibt. Das ist 
abernicht der Punkt. Esistjajetzt 
modem, sich erstmal von allem 
möglichen zu distanzieren, und 
dann zu sagen, man müsse ja 
aber mal wieder. Ich denke, daß 
es diese Kritik gibt und daß diese 
auch offen ausdiskutiert werden 
soll und muß, daß ändert aber 
nicht an dem Kontextin dem das 
Ganze steht und dieser Kontext 
istein Bürgerkrieg gegen ein gan- 
zes Volk, der dort in der Türkei 
durchgeführt wird. Dieses Volk 
hateinfach unsere Solidarität ver- 
dient. Das beinhaltet natürlich, 
daß wir dort, wo wir das legitime 
Anliegen des kurdischen Volkes 
und den legitimen Widerstand 
des kurdischen Volkes unterstüt- 
zen können, es auch tun. Alles 
natürlich im Rahmen unserer 
Möglichkeiten und im Rahmen 
dessen, waslegal ist. Da gibtes 
vielfältige Möglichkeiten und ich 
denke, wir nehmen auch einige 
davon war. Das heißt Unterstüt- 
zung von Demonstrationen, das 
heißt natürlich dann auch unse- 
re Anwesenheit dort, das Reden 
auf solchen Veranstaltungen, das 
heißt auch massive Proteste ge- 
gen Menschenrechtsverletzun- 
gen in der Türkei, das heißt auch 
die Beteiligung an Menschen- 
rechtsdelegationen, ich selbst bin 


’ 


in den letzten anderthalb Jahren 
fünf mal in der Türkei, in den kur- 
dischen Gebieten und im Irak ge- 
wesen. Das heißt auch, daß es 
für uns wichtig ist, die Publikati- 
onvon kurdischen Zeitungen, von 
Schriften zu ermöglichen bzw. 
uns auch daran zu beteiligen. 
Das ist also ein sehr weites Feld, 
das geht bis dahin, daß wir uns 
klar gegen das Verbot der PKK 
und der kurdischen Vereine aus- 
gesprochen haben und daß wir 
nach wie vor fordem, daß dieses 
Verbot aufgehoben wird. Das 
bringt uns natürlich logischerwei- 
se den Vorwurf ein, wir würden 
da nun sympathisieren. Es ist 
aber einfach unsere Position, daß 
es ohne die PKK und ohne Ver- 
handlungen mit der PKK keine 
Lösung in diesem Konflikt geben 
kann. Zum zweiten ist die Bereit- 
schaft zu verhandeln von Seiten 
derPKK, im Unterschied zur tür- 
kischen Regierung, gegeben. Die 
PKK hat verschiedene Waffen- 
stillstandsangebote gemacht, sie 
hatauch Angebote zu Verhand- 
lungslösungen gemacht, das ist 
bisher pauschal von der türki- 
schen Regierung abgelehnt wor- 
den. 

Mit der Kritik am Verbot der 
PKK steht ihr ja nicht allein da. 
Auch Polizei- und Innenbehör- 
den bemängeln das ja, weildas 
Verbot die Situation verschärft 
hat. 

Die Argumentation, die auch 
von einigen Verfassungsschüt- 
zem und von Seiten der Polizei 
kommt, daß dieses Verbot kon- 
traproduktiv sei, hatjanun doch 
einen etwas anderen Hintergrund 


als unsere Haltung. Esistso, daß 
es seit diesem Verbot eine Re- 
pressionswelle gegen Kurdinnen 
und Kurden in diesem Land gibt, 
was in der Öffentlichkeit so ei- 
gentlich gar nicht wahrgenom- 
men wird. Es gibt dutzende von 
politischen Gefangenen, es gab 
sogenannte Nachfolgeverbote 
von Vereinen, es gibt Verhaftun- 
gen, die wirklich in die tausende 
gehen, Wohnungsdurchsuchun- 
gen, Beschlagnahme, Verbote 
von Nachrichtenagenturen, Be- 
schlagnahme von Literatur. 
Das ist eine derartig massive 
Form von Repression, das pas- 
siert also nicht mehr nur in dem 
Maßstab, wie das die deutsche 
radikale Linke so kennt, die sich 
ja nun häufig selber sehr bejam- 
merrt, wei sie immer unterdrückt 
und repressiert wird. Das sind 
dann auch andere Dimensionen, 
Massenverhaftungen und die ent- 
sprechenden Repressionen die 
nachgezogen werden. Für die 
Leute steht natürlich auch immer 
die Gefahr einer Abschiebung in 
die Türkei dahinter. Wir sagen, 
wir halten dieses Verbot für kon- 
traproduktiv, weil wir der Meinung 
sind, die PKK ist eine legitime 
Vertreterin kurdischer Interessen, 
mit Betonung auf „eine“, Sie ge- 
nießt ein beträchtliches Ansehen 
unter Kurdinnen und Kurden, sie 
muß zwangsläufig auch ein Teil 
einer Konfliktlösung sein. Das ist 
doch aber was anderes, als ob 
icg sage, das Verbot ist kontra- 
produktiv, weil die Leute dann in 
den Untergrund gehen, und ich 
sie schwererverfolgen kann. 
Wenn ihr euch im Gespräch 


mit kurdischen Parteien, Ver- 

einen usw. befindet, gibt es 
‚auch Gespräche mit türki- 

schen Organisationen? 

Natürlich befinden wir uns auch 
mit türkischen Stellen im Ge- 
spräch. Ich selbst bin Mitglied der 
deutsch-türkischen Parlamen- 
tariergruppe. Es gibt auch mit 
anderen offiziellen Stellen dertür- 
kischen Seite Gespräche, die 
natürlich regelmäßig unsere Di- 
stanz klarstellen, andererseits 
auch klarstellen, daß wir offen 
sind für eine politische Lösung 
des Konfliktes, und die unserer- 
seits natürlich auch die Betonung 
der fortgesetzten Menschen- 
rechtsverletzungen in der Türkei 
beinhaltet. 

Du warst bei der Konstituie- 
rung des kurdischen Exil- 
parlaments in Den Hag. Wird 
das Parlament von der PKK 
dominiert? 

Da ist natürlich das Problem, 
daß das Parlament tatsächlich 
von einigen Organisastionen 
nicht getragen wird, was denke 
ich, damit zu tun hat, daß die PKK 
ein gewisses Vormachtstreben 


ausübt. Sie ist die bedeutendste 
Organisation, und daraus wächst 
zum Teil der Anspruch, zu sagen 
sie wären die einzige legitime 
Vertretung der Kurdinnen und 
Kurden. 

Welche Rolle spielt das Par- 
lament? 

Es hat sehr große Beachtung 
gefunden in den kurdischen Ge- 
bieten der Türkei. Es hat eine 
gewisse Repräsentationsfunk- 
tion. Es gibt also eine Interessen- 
vertretung. Das warja bisher im- 
mer das Problem. Das hatja mit 
dem Exilparlament nun auch 
nichthundertprozentig geklappt, 
weil sich, wie gesagt, nun auch 
einige Organisationen draußen 
halten. Es gab da auch andere 
Ansätze, eine gemeinsame Platt- 
form zu finden, die aber, um es 
mal so zy nennen, problematisch 
angegangen worden sind. Da 
kann man nun aber nach vielen 
Seiten mit Dreck werfen. Das 
Parlament kann aber schoneine 
Funktion haben als Ansprech- 
partner für Vermittlungen haben. 
Es hat natürlich auch einen er- 
heblichen stellenwert fürpolitisch 


engagierte Kurdinnen und Kurden 


und andere Interessierte, die da- 
mit eine Interessenvertretung ge- 
bildet sehen. Das ist, denke ich, 
der Hauptstellenwert des ganzen. 
Was daraus wird, ist natürlich 
auch Sache der Kurdinnen und 
Kurden selber, wie sie die Sache 
ininnenpolitische Prozesse ein- 
gliedem können oder wollen. 
Welche Rolle spielen die 
Brandanschläge der jüngeren 
Vergangenheit auf türkische 
Geschäfte und Vereinshäuser 
bei deiner Kritik an der PKK? 
Zunächst mal ist mirbisherkein 
Fall bekannt, wo es wirklich zu 
einer Verurteilung deswegen ge- 
geben hätte, wo also auch klar 
wäre, daß das die PKK war, oder 
daß sie das angeleitet hätte. 
Selbst das Bundeskriminalamt 
verweist auf sehr viel Vorsicht bei 
der Zuordnung solcher Anschlä- 
ge zur PKK. Zunächst mal muß 
man da klar sagen, auch die 
ERNK (Untergruppe /politischer 
Arm derPKK)hatsich in Presse- 
erklärungen klar von den Brand- 
anschlägen distanziert. Nun den- 
ke ich, daß es natürlich möglich 


ist, daß da Anschläge von Kur- 
dinnen und Kurden verübt worden 
sind, die auch unter dem Ein- 
druck der politischen und militä- 
rischen Situation passiert sind, in 
der Deutschland als eine Kriegs- 
partei betrachtet wird. Ich halte 


‘ das für ausgesprochen schäd- 


lich. Ich halte es aber auch für 
gewagt, öffentlich zu behaupten, 
das wäre von der PKK organisiert 
und so weiter. Zum anderen ist 
es so, was selten gesagt wird, 
daß diese Kulturvereine, die in 
erheblichen Maße davon betrof- 
fen sind, Sammelpunkte für tür- 
kische Faschisten sind, daß es 
in erheblichem Maße auswu- 
chemd in Deutschland Entwick- 
lungen gibt, daß sich eben unter 
solchen Dach-Kulturvereinen so- 
fort die MHP - die türkischen Fa- 
schisten - und die Grauen Wölfe 
(Jugendorganisation der MHP) 
sammeln und von dort auch sehr 
aggressiv vorgehen. Die Ereig- 
nisse in Neumünster (ein junger 
Kurde wurde von türkischen Fa- 
schisten ermordet) sind nur die 
Spitze des Ganzen. Es muß ein- 


fach konstatiert werden, daß in 
den türkischen Comunities esei- 
nen zunehmenden Einfluß so- 
wohl islamistischer Kreise als 
auch der faschistischen Kräfte 
gibt. Solche hates eben zum Teil 
bei den Anschlägen getroffen. 
Das wird dann in der Öffentlich- 
keit immer auf die menschliche 
Ebene gezogen, der politische 
Hintergrund wird völlig ausge- 
blendet. Das, denke ich, hat auch 
ein gewisses Kalkül. Daß die 
MHP in der Türkei beinahe Re- 
gierungspartei geworden wäre, 
hat von staatlicher Seite hier 
überhaupt keine Reaktion hervor- 
gerufen. Daß sowas überhaupt 
keine Benennung findet, daß dort 
bei einem NATO-Bündispartner 
die Regierung von einer faschi- 
stischen Partei gestützt wird, das 
zeigt zum einen, wie weit Giller 
(türkische Ministerpräsidentin) zu 
gehen bereit ist, aber auch wie 
weit z.B. Deutschland aberauch 
andere Regierungen bereit sind, 
zu tolerieren, was dort vorgeht, 
um diesen Bündnispartner eben 
nicht zu verlieren. Das wider- 


spricht natürlich der’ffiziellen Li- 


nie, es würde aufeine Demokra- 
tisierung hingearbeitet und des- 
halb wäre es schädlich mit Sank- 
tionen zu arbeiten, die die Türkei 
in die Arme der Islamisten treiben 
würde. Wenn dann eine Regie- 
rungsbeteiligung einer offen fa- 
schistischen Partei kommt, die 
nun beim besten Willen nicht für 


eine Demokratisierung steht, und - 


dann keine Reaktion erfolgt, zeigt 
das zum wiederholten Male die 
Vorgeschobenheit solcher Argu- 
mente. 

Die Entwicklung eines star- 
ken, abgeschlossenen Natio- 
nalstaates Türkei, wie ihn die 
MHP anstrebt, ist doch aber 
gerade für das mitteleuropäl- 
sche Kapital eher schädlich. 
Wäre es von daher nicht im 
Interesse der europäischen 
Regierungen, dort Druck aus- 
zuüben? 

Den so für das Kapital abge- 
schlossenen Nationalstaat gibt 
es nirgendwo. Das Kapital hat 
auch in der deuitschen Geschich- 
te gezeigt, daß es in bestimmten 


BR 


Situationen auch mit einem fa- 
schistischen Regime sehrqutle- 
ben kann und dort auch glänzen- 
de Profite macht. Daher kommt 
natürlich auch ein Stück Toleranz. 
Ich denke, auch die Regierung 
oder das europäische Kapital 
wünscht sich kein faschistisches 
Regime in der Türkei. Sie sind 
aber schon bereit, das zutolerie- 
ren, wenn es denn die Entwick- 
lung dahin gibt. Das passiert na- 
türlich auch vor dem Hintergrund, 
daß. dieser zumindest ökonomi- 
sche Integrationskurs, den Ciller 
fährt, also EU-Integration, Zoll- 
union und so, sehr im Interesse 
des Kapitals ist. 

Es sieht also so aus, daß die 
europäischen Regierungen 
hoffen, Frau Ciller würde mit 
ihrer Politik durchkommen, 
und ersuchen sie nicht durch 
etwaige Sanktionen zu verprel- 
len? 

Es ist ja nun wirklich bekannt 
und ausgesprochen, was dort 
passiert. Selbst ein Bundesmini- 
ster wie Blühm hat sich da etwas 
aus dem Fenster gelehnt, als er 
gesagt hat, erhätte gesehen, daß 
die Kurden in der Türkei schlim- 
merals Tiere behandelt werden, 
was ihm in den türkischen Medi- 
enja auch etwas Schelte einge- 
bracht hat. Es ist einfach be- 
kannt, daß Folter Gang und Gäbe 
ist, daß Rüstungsgüter für den 
Bürgerkrieg verwendet werden, 
daß es in starkem Maße antide- 
mokratische Regularien gibt, daß 
die Verfassung entsprechend 
gestaltetist, daß das Strafgesetz- 
buch entsprechend gestaltet ist, 
da gibt es auch relativ viel Klar- 


heit drüber. Wenn das nach au- 
Ben hin nicht so gesagt wird, hat 
das sicher seinen Grund. Die 
deutsche Regierung ist einfach 
bereit, das zu tolerieren, das hat 
natürlich Hintergründe von Ein- 
flußnahme, von strategischen In- 
teressen, von ökonomischen In- 
teressen. Die sehen sie auf die- 
sem Wege nunmal am ehesten 
verwirklicht und durchgesetzt. Da 
wird notfalls eben auch der Krieg 
in Kauf genommen, auch wenn 
ich denke, daß es auch der deut- 
schen Regierung lieber wäre, es 
gäbe diesen Konfliktnicht. Ich will 
ihnen nun garnicht unterstellen, 
daß sie den nun unbedingthaben 
wollen. Sie nehmen ihn aus stra- 
tegischen Interessen in Kauf. Es 
ist einfach nicht weit von 
Diyarbakir nach Mossul und 
Kirkuk zu den Erdölquellen, esist 
auch nichtmehr weit bis zum per- 
sischen Golf, und auch bis Baku 
zum Erdöl ist es nicht weit, ganz 
zu schweigen von der Möglich- 
keit, dort sowohl ökonomisch als 
auch militärisch präsent zu sein 
- als die einzige Möglichkeit im 
nahen Osten, die Deutschland 
hat. 

Was hoffst du für eine tür- 
kisch-kurdische Lösung? 

Ich denke, daß es Ansätze ge- 
geben hat, auch in anderen Tei- 
len der Welt, die letztendlich von 
der Titulierung einer Befreiungs- 
bewegung alsterroristisch hin zu 
einer Anerkennung zumindest als 
Verhandlungspartnerin gegangen 
sind. Wenn die entsprechenden 
Rahmenbedingungen gegeben 
sind, kann also so ein Prozeß ein- 
geleitet werden. Ich denke, daß 


in der Türkei innenpolitische Ver- 
änderungen gibt, und von damuß 
der Druck kommen. Es gibt zu- 
nehmend breite Kreise, die mit 
diesem Krieg in den kurdischen 
Gebieten überhaupt nicht einver- 
standen sind. Diese Kreise rei- 
chenbis weitins Großkapital hin- 
ein, die hierihre Produktions- und 
Verwertungsmechanismen ge- 
stört sehen, die von Inflation be- 
troffen sind, zwar bei weiter nicht 
so wie Arbeiterinnen und Arbei- 
ter oder Bäuerinnen und Bauem, 
die aber einfach sehen, daß die- 
sermilitärische Weg ins Abseits 
führt. Da entsteht ein gewisser 
Druck, der zumindest mittelfristig 
dazu führen kann, daß es da eine 
größere Verhandlungsbereit- 
schaft gibt. Diesen innenpoliti- 
schen Druck dadurch zu verstär- 
ken, daß es außenpolitischen 
druck gibt, das halte ich für ganz 
wichtig. 

Was erwartest du, wie sich 
die Geschichte mit den Vor- 
würfen an euch weiterentwik- 
kelt? 

Mit Ansätzen einer Kriminalisie- 
rung muß jemand, der politisch 
auch radikale Positionen vertritt, 
rechnen. Falsch wäre es, sich 
einschüchtem zu lassen und von 
bestimmten Positionen abzuwei- 
chen, weil das vielleicht zu einem 
etwas freundlicheren Verhalten 
von Seiten der staatlichen Stel- 
len führt. Man muß das aber in- 
sofem emstnehmen, weil da eine 
Strategie von Einschüchterung 
und mundtot-machen dahinter- 
steckt. Das sollte man auch öf- 
fentlich klar sagen, daß so was 
läuft. © 


Werin den Genuß ostdeutscher 
Schulbildung gekommen ist, wird 
die Novemberereignisse in 
Deutschland 1918 als November- 


revolution im Gedächtnis haben. 


Die bürgerliche Geschichts- 
schreibung redet vorrangig von 
Matrosen - und Arbeiterauf- 
ständen, der Physiker Heisen- 
berg spricht in autobiografischen 
Aufzeichnungen sogar vom Bür- 
gerkrieg. Sei es, wie es sei, je- 
denfalls gab es am Anfang die- 
ses Jahrhunderts hiereinige Ent- 
wicklungen, die in ihrer Bedeu- 
tung und Auslegung, das gesam- 
te Jahrhundert beinflussen soll- 
ten. Diese Ereignisse gingen 
auch an Leipzig nicht spurlos vor- 


» rüber. 


Situation in Deutschland 
'Dererste Weltkrieg warn seiner 
Art und seinen Dimensionen ein 
Krieg ganz neuer Art: Krieg total. 


Während sich die Heere bislang 
auf der grünen Wiese trafen oder 
man die Völker femab im tiefen 
Afrika oder Asien abgeschlach- 
tete, griffen jetzt die Auswirkun- 
gen direkt auf die Metropolen 
über. Besiegte und Leidtragende 
waren nicht mehr nur Generäle 
und Monarchen, sondem alle Mit- 
glieder der Gesellschaft, von der 


daheimgebliebenen Familie über 


den Frontsoldaten bis zum (Klein) 
Industriellen. Der Krieg steuerte 
die Untersten - und die Mittel- 
schichten aller kriegführenden 
Seiten in den absoluten Ruin. Die 
Unmenschlichkeit und Sinnlosig 
des Krieges an sich wurde nun 
nicht nur den Soldaten (z.B. bei 
Verdun, bzw. im Gaskrieg), son- 
dem auch den Proletariern, die 
zumindest in Dtl. 1914 noch be- 
geistert ins Feld zogen, klar. Es 
kam zu Verbrüderungen an den 
Schützengräben und zur Solida- 


Die Novemberrevolution 
1918 imjEeipzig 


Teill 


Was unwahr istwird nicht mehr 
geschrieben, gesetzt und 
gedruckt. Leipziger Arbeiter und 
Soldaten besetzen die Redaktion 
der Leipziger Neuesten 
Nachrichten. 


risierung der Arbeiterschaft über 
die Ländergrenzen hinweg. Als 
leuchtendes Beispiel galt die Re- 
volution der russischen Arbeiter 
und Soldaten und ihr Bestrebun- 
gen in Rußland den Sozialismus 
zu errichten - das Ideal des Pro- 
letariats! 

Die Oberheeresleitung Deutsch- 
lands hatte gegenüber der 
Reichsregierung schon im Sep- 
tember 1918 den Krieg als militä- 
risch verloren bezeichnet. Ein 
Waffenstillstandsersuchen ge- 
genüber dem amerikanischen 
Präsidegten wurde von den Alli- 
ierten äßgelehnt, da man Ver- 
handlungen nur mit einer vom 
Volk gewählten Regierung zu füh- 
ren gewillt war. Der Kaiser stand 
einem Frieden also scheinbarim 
Wege. Die Militärs überließen die 
folgenden Friedensverhandlun- 
gen Vertretern derim Reichstag 
vertretenen Parteien. 


Nun beabsichtigte die Marine- 
leitung, die seit Jahren untätig in 
den Häfen liegende Flotte, zu ei- 
nem letzten Einsatz gegen die 
Briten zu schicken, um das An- 
sehen der Waffengattung zu ret- 
ten. Die Matrosen weigerten sich 
diesen sinnlosen Befehl zubefol- 
gen. Am 5.11. übernahm ein 
Matrosenrat in Wilhelmshaven, 
dem größten deutschen Flotten- 
stützpunkt, die Macht. Der Fun- 
ke der Meuterei sprang über auf 
die anderen Gamisionen der Ha- 
fenstädte und bald auch auf die 
der Binnenstädte. Überall bilde- 
ten sich Arbeiter und Soldaten- 
räte. Am 7. November wurde in 
Bayem die Wittelsbacherdynastie 
gestürzt und die Münchner Räte- 
republik ausgerufen. In zwei Ta- 
gen breitet sich die „Revolution“ 
über ganz Deutschland aus. Am 
8.11. ruft die Spartakusgruppe in 
Berlin zum Generalstreik und 


10.November 1918 auf 


zum bewaffneten Aufstand auf. 
Liebknecht proklamiert die „So- 
zialistische Republik“, der Sozi- 
aldemokrat Scheidemann die 
„freie deutsche Republik“. Am 9. 
November dankt der Kaiser ab, 
die Regierungsgeschäfte über- 
nimmt der Sozialdemokrat Fried- 
rich Ebert und die gemäßigten so- 
zialdemokratischen Kräfte. Ab 11. 
11.besteht ein Waffenstillstands- 
abkommen, es gibt eine Ruhe- 
pause anallen Fronten... 


Die Novemberrevolution 
in Leipzig. 
Obwohl sich die revolutionäre Si- 
tuation auch in Leipzig schon 
Monate vorher durch Streiks, 
Kundgebungen usw. zugespitzt 
hatte, kam es zum eigentlichen 
„Ausbruch“ der Novemberrevolu- 
tion am 8. November 1918. Sol- 
daten, die sich weigerten aus ih- 
rem Fronturlaub wieder,.in den 


dem Augustusplatz 


Krieg zurückzukehren, zogen 
vom Hauptbahnhof aus durch die 
Innenstadt. Mehrere Hundert zo- 
gen unter Waffen die Peters- 
straße hinauf, vomwegeinanei- 
nem Stock befestigtes rotes Ta- 
schentuch. Dieses wurde durch 
ein rotes Fahnentuch ausge- 
tauscht, das ihnen aus einem 
Stockwerk zugeworfen wurde. 
(Die Innenstadt war damals noch 
bewohnt.) Unterwegs wurden 
Soldaten entwaffnet und Offizie- 
re entlaubt. Am Volkshaus gegen 
11 Uhreingetroffen, wurde dar- 
auf die rote Fahne gehißt undein 
Soldatenrat gewählt. Hier warte- 
te man auf die Unterstützung der 
Leipziger. Der USPD-Führer 
Lipinski wurde telephonisch her- 
beigerufen. 

Später zogen 400-500 Soldaten 
bewaffnet hinter einer roten Fah- 
ne die Südstraße (Liebknechtestr.) 
nach Connewitz in die „Goldene 


Krone“ undin den „Eiskeller“, die 
beide mit Soldaten belegt waren. 
Von dort aus zogen man nun mit 
ca. 800 Leuten zurück in die In- 
nenstadt. 

Das Generalkommando des 19. 
Armeekorps in der Döllnitzer Str. 
wurde besetztund somit derBe- 
fehlsgewalt enthoben. 
Uniformierte Polizei war in Leip- 
zignirgendwo zu sehen. Das ver- 
barrikadierte Polizeipräsidium in 
der Wächterstraße wurde (ge- 
waltfrei) erstürmt und die Gefan- 
genen wurden befreit. In Groß- 
zschocher, Leutzsch und Ötzsch 
wurde ebenfalls die Polizei ent- 
waffnet, kampflos. Zeitgleich wur- 
de die Redaktion der „Leipziger 
Neuesten Nachrichten“ am 
Peterssteinweg besetzt und so- 
mit das „Hetzblatt der Bourgeoi- 
sie“ stillgelegt. 

Der mittlerweile gebildete Arbei- 
ter- und Soldatenrat rief die Leip- 
ziger zur Unterstützung der Re- 


volution und zum Generalstreik 
auf. Am 9.11. standen in Leipzig 
alle Betriebe still, berichtet die kö- 
nigliche Gendarmerie-Direktion 
nach Dresden. Der Streik ging bis 
zum 11.11. 

Die „Revolution“ hatte in Leipzig 
gesiegt! Kampflos... 

Mit der Eisenbahn brachten Sol- 
daten die Revolution von Leipzig 
aus auch in andere Städte. Der 
Döbelner Gendarmerieinspektor 
Göring berichtete am 9.11. von 
einem 25jährigen Vizewacht- 
meister, dermit25 Mann gegen 
7 UhrDöbeln und Leißnig erober- 
te, sämtliche Offiziere und 
Schutzmannschaften entwaffne- 
te undin den Gamisonen Solda- 
ten- und Arbeiterräte bildete. In 
der selben Nacht brachten Züge 
aus Leipzig die Revolution auch 
nach Zwickau. 

In Leipzig beschränkte man sich 
vorerst Forderungen zu veröffent- 
lichen, Erklärungen abzugeben 


revolutionäres Gruppenfoto 
Leipziger Soldaten 


und abzuwarten. Die LVZ (ja, 
die...!) stand dem Arbeiter und 
Soldatenrat als Publikationsor- 
gan zur Verfügung. Dortlasman 
z.B. von der Übemahme des 
Polizeiamtes durch den A.u.S.- 
Rat, die Auflösung der Politi- 
schen Polizei und der Einsetzung 
des USPD-Funktionärs Scheib 
als Polizeidirektor. In 8 Bezirken 
Leipzigs wurde ein bewaffneter 
Sicherheitsdienst mit roten Arm- 
binden gebildet. Das Telegra- 
phenamt wurde besetzt, sowie 
das Stadtverordnetenkollegium 
aufgelöst. Aus dem A. u. S. Rat 
wurde ein Ausschuß gebildet, 
dem ab nun die eigentlichen 
Machtbefugnisse oblagen. Als 
„Volkskommissar“ (Chef der 
Kreishauptmannschaft Leipzig) 
wurde von diesem Ausschuß der 
USPD-Funktionär Seger gewählt. 
Er sollte darüber wachen, ob die 
Beschlüsse des A.u.S.-Rates 
umgesetzt wurden. 


Der Verwaltungs-und Staatsap- 
parat wurde jedoch kaum ange- 
tastet. Sie bot dem A.u.S.-Rat 
sogar auf Weisung der sächsi- 
schen Regierung ihre Hilfe und 
Mitarbeit an. Die Maschinerie 
blieb am Laufen. Sogar der Ober- 
bürgermeister Dr. Rothe blieb im 
Amt. So, 

Lipinski wurde inzwischen am 
15.11. zum Vorsitzenden der 
Volksbeauftragten Saxens ge- 
wählt und warf den A.u.S. Räten 
„Arbeitsunfähigkeit“ und „Verur- 
sachung dauemder Konflikte“ mit 
den Behörden vor. Fortan forder- 
te erihre Enthaltung aus jeglichen 
Eingriffen in die Verwaltung. Der 
A.u.S.-Rat sollte sich auf Schul- 
wesen und Kirchenwesen kon- 
zentrieren! ; 

Im April 1919 zogen sich die re- 
volutionären Arbeiter und Solda- 
ten zurück, um in Leipzig wieder 
„geordnete Verhältnisse“ entste- 
hen zulassen. 

Als revolutionärste politische 
Strömung galt zu dieser Zeit die 
Spartakusgruppe. Der Sparta- 
kusbund wurde als linker Flügel 
der USPD 1916 in Berlin gegrün- 


det. Ihr Politorgan war die Zei- 
tung „Rote Fahne“. Zur Leipziger 
Gruppe gehörten u.a. Walter 
Ulbricht, William Zipperer, Georg 
Schumann und Albin Hentschel. 
Ervertrat leninistische Prinzipien 
und forderten eine Zerschlagung 
des gesamten Staatsapparates. 
Revolutionäre Arbeiter und Sol- 
daten gründeten am 5.12. die 
Leipziger „Matrosenkompanie“, 
die sich in „Tivoli“ einquartierte. 
Ende März wurde.die Einstellung 
der Rüstungsproduktion in Leip- 
zig durchgesetzt und der Trans- 
port von Kriegsspielzeug an die 
Fronteingestellt. 

Dermeil beschloß die Regierung 
um Ebert/Scheidemann in Berlin 
an den Kriegsgrenzen „Grenz- 
einheiten“ aufzustellen, was na- 
türlich helle „Begeisterung“ bei 
den Spartaküsslern hevorrief. 
Spätestens ab jetzt sprach man 
dort von der „Gegenrevolution“. 
In Leipzig wurde das Werbebüro 
aufgelöst und die jüngeren Jahr- 
gänge aus den Kasemen entlas- 
sen. Auf einem Flugi riefen die 
Leipziger Spartakisten zu „Mas- 
senstreiks“ auf. 


Die LVZ druckte fortan Erklärun- 
gen, die die Revolution nach ‚rus- 
sischen Muster“ als Terror und 
Bürgerkrieg bezeichnete und im 
Sinne der Pressefreiheit erschie- 
nen die „Neuesten Nachrichten“ 
wieder. Die Reihen der Sparta- 
kusleute wurden durch Verhaf- 
tungen und Zwangseinberu- 
fungen dezimiert. Am 29. 12.kam 
es zum klassischen Bruch der 
Spartakisten mit der USPD und 
in Berlin zur Gründung der KPD. 
Im Januar entzündete man in 
Berlin den Spartakusaufstand, 
der blutig nidergeschlagen wur- 
de. Überall im Land bildeten sich 
mit Billigung oder Unterstützung 
der Sozialdemokraten Freikorps 
und marschierten gegen die In- 
dustriezentren gegen die radika- 
len Teile der Revolution. Die Leip- 
ziger USPD empfahl ihren Mit- 
gliedem in diese Verbände einzu- 
treten. Auch die Werbebüros für 
den Grenzschutz nahmen ihre 
Arbeit wieder auf. 


Fortsetzung im näxtem Heft 


Die Revolution marschiert vor dem Leipziger Volkshaus 


»Der Genozid, den diese Bil- 
der darstellen, istso ungeheu- 
erlich, der Gedanke einer 
moralischen Verantwortung 
auch für Gutwillige so uner- 
träglich, daß jeder Hinweis auf 
fremde Mitttäterschaft und 
fremdes Versagen bei deut- 
schen Betrachtern und Be- 
trachterinnen automatisch die 
Ausflüchte des Gewissens 
mobilisiert und die nötige po- 
litische Einsicht verstellt hätte. 
Daher konzentriert sich die 
Betrachtung auf die deutsche 
Schuld. Daß so viele alliierte 
und neutrale Länder ihre 
Grenzen den Flüchtlingen 
des Hitlerregimes nicht öffne- 
ten, solange es Zeit war; daß 
die Schweizer Behörden den 
Nazis vorschlugen, die Pässe 
der Juden mit einem J zu 
kennzeichnen und Tausende 
von Inhabern solcher Pässe, 
die in ihr Landflüchteten, ge- 
waltsam zurück nach 
Deutschlandtrieben; daß der 
Polizeiapparat in den besetz- 
ten Ländern Europas als ein 
so perfektes Exekutivorgan 
der Gestapo funktionierte; 
daß der Papst selbst nach der 
Befreiung Roms im Sommer 
1944, als noch eine halbe Mil- 
lion ungarischer Juden nach 
Auschwitz deportiert wurde, 
sich nicht dazu entschließen 
konnte, öffentlich seine Stim- 
me gegen das Verbrechen zu 
erheben; daß niemals ver- 
sucht wurde, die Vernich- 
tungsanlagen von Auschwitz 
zu bombardieren, deren Lage 
und Funktion genau bekannt 


waren; daß sich auch auf alli- 
ierter Seite kein Staatsmann 
ernsthaft für das Schicksal der 
Juden interessierte, weilesfür 
den Ausgang des Krieges 
ohne Bedeutung schien: sol- 
che und ähnliche Fakten blei- 
ben unerwähnt. Obwohl auch 
von ihnen gesprochen wer- 
den muß, wenn die bittere 
Wahrheit ganz verstanden 
werden soll. Im Ausland wird 
man als Deutscher oft gefragt: 
wie konnte das geschehen, 
wie war es möglich? Es ist 
nicht leicht, darauf zu antwor- 
ten. Wer die Erklärung für das 
Dritte Reich im deutschen Na- 
tionalcharakter sucht und 
also, einen umgekehrten 
Rassismus predigend, ein kol- 
lektives Vorurteil durch ein 
anderes ersetzt, hat die Leh- 
ren jener Jahre schlecht be- 
griffen. Das deutsche Volk ist 
weder besser noch schlech- 
ter als andere Völker, auch 
wenn das Scheitern einer 
bürgerlich-demokratischen 
Revolution und die jahrhun- 
dertealte Tradition des Obrig- 
keitsstaates spezifische Ver- 
haltensweisen hervorge- 
bracht haben mögen, die sich 
die Nazidiktatur zunutze ma- 
chen konnte. Fraglose Erge- 
benheit gegenüber jeder 
staatlichen Autorität, morali- 
sche Indolenz, politischer Op- 
portunismus und persönliche 
Bequemlichkeit verhindern 
menschliche Hilfe oft auch 
dort, wo sie ohne Risiko für 
Leben und Gesundheit mög- 
lich wäre. In einem Regime, 


das das Verbrechen zum 
Gesetz und jede menschliche 
Handlung zum Verbrechen 
erklärt, kann der Einzelne je- 
doch leicht in Situationen 
kommen, wo er nur noch die 
Wahl hat, ein kleiner Schur- 
ke zu werden oder ein großer 
Held; und die wenigsten Men- 
schen sind zu Märtyrern ge- 
boren. Darum hängt alles da- 
von ab, Verhältnisse zu schaf- 
fen, in denen es keiner über- 
menschlichen Anstrengung 
bedarf, Mensch zu sein. "Be- 
fehl ist Befehl" und "the job 
has to be done", - diese Men- 
talität ist nicht auf Deutschland 
beschränkt und hat nicht 
1945 zu bestehen aufgehört. 
Unrecht und Gewalt regieren 
in allen Richtungen der Wind- 
rose. Noch immer dienen die 
Theorie der Herrenrasse und 
die Praxis des Terrors dazu, 
etablierte Herrschafts- und 
Besitzverhältnisse aufrechtzu- 
erhalten. Noch immer gibt es 
Paragraphen und Verbots- 
schilder, die ganze Bevölke- 
rungsgruppen wegen ihrer 
Abstammung aus der Gesell- 
schaft ausschließen. Es gibt 
Konzentrationslager, indenen 
die Gefangenen elend zu- 
grunde gehen; Polizeikeller, in 
denen gefoltert wird; und eine 
Strategie der verbrannten 
Erde, mit der versucht wird, 
Völker, die für ihre Unabhän- 
gigkeit kämpfen niederzuhal- 
ten.« 


(Nachwort aus 
»Der gelbe Stern«) 


26.6.95 

Der Kurde Celal Akan, Vater von 4 Kin- 
dern, stirbt, weil ihm die zum Überleben 
notwendige Lebertransplantation verwei- 
gert wird. Erkam im Februar 1994 nach 
Bremen, da er als Yezide in der Türkei 
verfolgt, inhaftiert und gefoltert wurde. 
Nachdem eine Leberzirrhose diagnosti- 
ziert wird, fordert im März 1994 der Sach- 
bearbeiter des Sozialamtes den Amtsarzt 
auf, zu prüfen, ob der Krankheit nicht me- 
dikamentös beizukommen sei, denn eine 
Organverpflanzung überschreite die Mög- 
lichkeiten des Asylbewerberleistungs- 
gesetz. Im April 94 weist der Arzt auf die 
Notwendigkeit der Operation hin. Das So- 
zialamt fragt zurück: was passiert, wenn 
nicht operiert wird. Im August bittet das 
Sozialamt um eine weitere Bestätigung. 
Der Arzt wiederum bittet dringlichst um 
eine Entscheidung bezüglich der Kosten- 
übernahme. Im Dezember beschließt die 
übergeordnete Behörde, daß die Kosten 
übernommen werden. Zu dem Zeitpunkt 
befindet sich C. Akan in Schweden in der 
Hoffnung, dort behandelt zu werden. Als 
er im Februar 1995 erfolglos zurückkehrt, 
ist ein anderen Sozialamt für ihn zustän- 
dig, welches von nichts weiß. Im Märzund 
Mai erkundigen sich Flüchtlingsorga- 
nisationen und Ärztinnen, was nun los sei. 
Im Juni stirbt er. Und niemand ist im Nach- 
hinein verantwortlich... . (SZ 15.9.95) 


31.8.95 

Am Morgen holt die Polizei im Auftrag 
der Ausländerbehörde des Landkreises 
Hildesheim Mehmet Kanisirin aus seiner 
Wohnung und 3 Söhne sowie eine Toch- 
ter aus der Schule ab und bringt sie zum 
Flughafen nach Hannover. Von dort soll 
die kurdische Familie in die Türkei abge- 


schoben werden. Da die Ehefrau und ein 
fünftes Kind nicht angetroffen werden, 
entscheidet sich die Polizei zu einer ge- 
trennten Abschiebung. In letzter Minute 
verhindert die Landesregierung auf Druck 
des Niedersächsischen Flüchtlingsrats 
die Abschiebung. Die Familie verfügte 
über eine Art befristeten Aufenthaltser- 
laubnis (Grenzübertrittsberechtigung) bis 
zum 1.10.95. Das Bundesamt lehnte den 
Asylantrag der Familie, die als Aleviten 
und Kurden doppelter Diskriminierung un- 
terliegen und deren Dorf 1977 von türki- 
schen Faschisten überfallen und zerstört 
wurde, bereits im Jahre 1991 ab. Entge- 
gen einer Weisung des Landesinnen- 
ministeriums hält die Ausländerbehörde 
weiterhin an der Abschiebung fest und 
verschickt in den folgenden Tagen meh- 
rere schriftliche Abschiebeandrohungen. 
(siehe 5.10.95) (jw 19.9.95) 


Anfang September 

Im Juni 1995 verfügte die Bundesanstalt 
für Arbeit die Nichtförderung jugendlicher 
BosnierInnen. Mittlerweile wandelte das 
Berliner Landesarbeitsamt diese Verfü- 
gung de facto in ein Ausbildungsverbot 
füralle Jugendlichen mit befristetem Auf- 
enthalt um. Gegen zweiweitereneue Reg- 
lungen protestiert der Berliner Flüchtlings- 
rat: MitarbeiterInnen des DRK, des Dia- 
konischen Werkes und der Arbeiterwohl- 
fahrt sollen nicht mehr die Vormundschaft 
für unbegleitete minderjährige Flüchtlin- 


„ge übernehmen, sondern Jugendamtsmit- 


arbeiterinnen. Außerdem geschieht die 
Altersfeststellung von jugendlichen 
Flüchtlingen zwar nicht mehr per Zwangs- 
röntgen der Handwurzelknochen, nun je- 
doch perAugenschein. (taz28.9.95) 


6.9.95 

In einer Erklärung gibt Das 
K.O.M.l.T.E.E. seine Auflösung bekannt. 
Warum der Versuch, am 11.8.95 den Ab- 
schiebeknast in Berlin-Grünau zu spren- 
gen, scheiterte, wird in dem Papier kri- 
tisch analysiert. (siehe Klarofix Okt. 95, S. 
40-43) (taz 19.9.95) 


12.9.95 

4.der 7 (unter Bewachung von 15 BGS- 
Beamtlnnen in einem eigens von Kanther 
georderten Charterflugzeug) heute abge- 
schobenen Sudanesen sind nicht bei ih- 
ren Familien angekommen. Der Flug- 
hafensozialdienst FM, der sich zu diesem 
Zeitpunkt in Khartum aufhält, vermutet, 
daß sie entweder verhaftet wurden oder 
untergetaucht sind. Allen 7 wurden bei der 
Ankunft auf dem Flughafen die Pässe ab- 
genommen. Das Auswärtige Amt bestä- 
tigt 3 Tage später, noch keinen Kontakt 
zu den 7 Sudanesen gehabt zu haben. 
Kanther begnügte sich mit der Zusage 
des Verfolgerstaates, daß den Abgescho- 
benen nichts passieren wird. Sudan traut 
sich nicht, ihnen etwas zu tun, weil sie in 
der Öffentlichkeit waren -so die verquere 
Logik von Kanther. Der Sprecher der 
evangelischen Landeskirche Hessen- 
Nassau, Joachim Schmidt, widerspricht 
der unverschämten Lüge des Innenmini- 
sters Kanther, es habe kein aufnahmebe- 
reites Drittland gegeben. Es lag eine 
mündliche Zusage aus Eritrea vor, die 
wegen des dortigen Neujahrsfestes nicht 
schriftlich bestätigt werden konnte. Des- 
halb hatte die Kirche um 48 Stunden Auf- 
schub gebeten, nachdem das Bundesver- 
fassungsgericht nach zwei früheren posi- 
tiven Entscheidungen die Verfassungsbe- 
schwerde gegen die Abschiebung abge- 


wiesen hatte. Ein erster Abschiebe- 
versuch am gleichen Tag scheitert am Wi- 
derstand der Sudanesen. Aus Wut dar- 
über wollte Kanther unbedingt noch am 
gleichen Tag abschieben lassen und war 
davon durch nichts abzubringen, so der 
Staatssekretär Kurt Schelter, Die Abge- 
schobenen, die sich seit Juli 1995 im 
Flughafenverfahren in FfM befanden und 
im August mit einem Hungerstreik auf ihre 
Lage aufmerksam machten, zeigten den 
JournalistInnen sowohl Folterspuren aus 
dem Sudan als auch Verletzungen durch 
den BGS. (siehe 19.9., 21.9.) (jw 16.9.95, 
taz 13.9.95, SZ 15.9,95) 


13.9.95 

Beim Amtsgericht Bernau beginnt.der 
erste Prozeß gegen zwei Polizisten, die 
im Juni 1993 einen Vietnamesen schwer 
mißhandelten. Eine Reihe weiterer Pro- 
zesse gegen andere PolizistInnen wirdfol- 
gen. Die verdächtigten Beamtinnen wur- 
den vom Dienst suspendiert und eine 
zehnköpfige Sonderkommision ermittel- 
te in Bernau zur Aufklärung aller Fälle. 
(taz 15.9.95) 

Der bayerische Innenminister Beckstein 
präsentiert die Vorstellungen seiner 
Staatsregierung Zur im November 1994 
vereinbarten Änderung des Staatsange- 
hörigenrechts: 10 Jahre Daueraufenthalt 
in der BRD zur Erlangung der deutschen 
Staatsbürgerschaft, 5 Jahre für mit Deut- 
schen Verheirateten, 8 Jahre Aufenthalt 
und 6 Jahre Schule für Jugendliche zwi- 
schen 16 und 23 Jahren. Vom Rechtsan- 
spruch ausgeschlossen sein sollen Per- 
sonen, die die deutsche Sprache nicht wie 
Deutsche „ihres Lebenskreises“ beherr- 
schen, auf Sozialhilfe angewiesen sind 
oder Mitglieder extremistischer Organisa- 
tionen. (siehe 18.9) (SZ 14.9.95) 


14,9,95 

$zolt Matuska wurde vor 23 Jahren in 
Bayern geboren und wohnt seit Jahren in 
München. Vor fünf Jahren beantragte er 
die deutsche Staatsbürgerschaft. Sie wird 


ihm seitdem verwehrt, da er seine jugo- 
slawische Staatsbürgerschaft nicht able- 
gen kann: er soll erst seinen Wehrdienst 
ableisten. Zwar wäre nach 887 AuslG eine 
Doppelstaatsbürgerschaft bei Problemen 
mit dem Wehrdienst möglich, doch Bay- 
ern weigert sich prinzipiell, diesen Para- 
graphen anzuwenden. (SZ 15.9.95) 

Das Kasseler Bundessozialgericht ent- 
schied, daß Bürgerkriegsflüchtlinge ohne 


ständiges Bleiberecht für neugeborene 
Kinder kein Erziehungsgeld mehr bekom- 
men. Es bestätigte damit die Verfassungs- 
mäßigkeit einer entsprechenden Geset- 
zesänderung von 1993. (AZ: 14 REg 1/ 
95) (SZ 15.9.95) 

Das Wiesbadener Landgericht spricht 
4 Kurden frei, denen die Beteiligung an 3 
Brandanschlägen gegen türkische Ein- 
richtungen im November 1993 vorgewor- 
fen wurde. (SZ 15.9,95) 


15.9,95 

Die evangelische Martin-Luther Ge- 
meinde in Erlangen gewährt der sechs- 
köpfigen kurdischen Familie Usta 
Kirchenasyl. Die Familie hält sich seit 
1989 in der BRD auf und sollin.die Türkei 
abgeschoben werden. Abbas Usta wur- 
de in der Türkei gefoltert, Haus und Hof 
wurden zersört. Es ist das 5. Kirchenasyl 
in Bayern. (w und SZ 18.9.) 


18.9,95 

In der Nacht nimmt eine Zivilstreife der 
Münchner Polizei (Polizeiinspektion 11, 
Hochbrückenstr.) einen aus Polen stam- 
menden Mann mit deutscher Staatsange- 
hörigkeit wegen einer Personalienfest- 
stellung auf die Wache mit. Schon wäh- 
rend der Fahrt gehen die Polizisten sehr 
„unsanft“ mit ihm um. Die Handschellen 
hinterlassen 3 Tage lang blutige Striemen, 
die Autotür wird so gegen den Kopf von 


Roman O. geschlagen, daß sein Auge 
stark anschwillt. Nach der Identitäts- 
feststellung, die eine halbe Stunde dau- 
ert, schlägt ein Beamter auf ihn ein und 
wirft ihn gegen die Wand. Auf eine Anzei- 
ge hin reagiert die Polizei mit einer Gegen- 
anzeige. Einen Anwalt wird sich O. aus 
finanziellen Gründen nicht leisten können. 
(5Z27.9.95) 

Die FDP spricht sich für ein Ein- 
wanderungsgesetz aus, da sie gleichzei- 
tig ‚immer Einwanderungsbegrenzungs- 
gesetze“ sind und sich die BRD einen un- 
kontrollierten Zuzug nicht mehr leisten 
kann. In Abhängigkeit von der Wohn- und 
Arbeitsmarktlage soll aller 1 oder2 Jahre 


die Zuwanderungsquote festgelegt wer- 
den. Die SPD spricht sich gegen ein sol- 
ches Gesetz aus, schließlich müßten erst 
die hier lebenden AusländerInnen inte- 
griert werden. Außerdem sollte eine Ein- 
wanderungspolitik im europäischen Rah- 
men beschlossen werden. Die Hoffnung, 
die deutsche Gesellschaft mit Hilfe von 
Migrantinnen zu verjüngen sei illusionär, 


B90/Grüne kritisieren, daß die SPD erst 
so spät von ihrem Einwanderungsgesetz 
abgerückt sind, welches während der 
Asyldebatte 1993 immer als Ersatzfür den 
abgeschafften $16 herhalten mußte. Die 
CDU/CSU lehnte eine grundsätzliche Um- 
formulierung des Staatsangehörigen- 
rechts ab. Wer als AusländerIn mit deut- 
scher Staatsangehörigkeit einen zweiten 
Paß eines anderen Staates besitzt, soll 
den deutschen verlieren. (siehe 13.9., 
6.10.) (SZ 19.9.95, taz 13.9.95) 


19,9.95 
Drei Mitglieder des Bundestag-Innen- 
ausschuß kehren von einer viertägigen 


Türkeireise zurück. Im Anschluß an die 
Reise spricht sich Burkhard Hirsch (FDP) 
gegen eine Abschiebung von kurdischen 
StraftäterInnen in die Türkei aus. 1995 
wurden nach Angaben des türkischen In- 
nenministers 200 Folteropfer mit unbe- 
stimmter Identität begraben. Dietmar 
Schlee (CDU) ist nach der Reise jedoch 
der Meinung, daß sich die Türkei an die 


Absprachen mit Deutschland halten wer- 
deunddeshalb den Abgeschobenen nicht 
geschehen wird. (jw 20.9.95) 

Eine 30jährige Kurdin, die die PKK-Ar- 
beit im Raum Frankfurt organisiert haben ° 
soll, wirdfestgenommen. (jw 23.9.95) 

Die Koalition konnte sich nicht auf die 
Kürzungen der Leistungen für Asylbewer- 
berinnen einigen. So spricht sich die FDP 
gegen die Vorenthaltung von Sozialhilfe 
für Bürgerkriegsflüchtlinge aus. Kohl da- 
gegen meint, daß so 1,3 Milliarden DM 
eingespart werden könnten. (SZ20.9.95) 

Izzet T. erscheint nicht zu seiner Ver- 
handlung wegen Freiheitsberaubung. 
Deshalb soll er zu der nächsten Verhand- 
lung am 6.11. zwangsvorgeführt werden. 
Der Koch hatte am 31.5.94 zwei Polizi- 
sten, die seine Freundin Reyan Ö. ab- 
schieben wollten, kurzerhand in der eige- 
nen Wohnung eingeschlossen, Er wollte 
damit erzwingen, daß der für 30 Minuten 
später angemeldete Anwalt den Polizisten 
erklären konnte, daß die beiden heiraten 
wollten und somit seine Frau Abschiebe- 
schutz genießt. Am gleichen Tag sollte 
nämlich auch das Aufgebot bestellt wer- 
den. Die Polizisten befreiten sich aber und 
nahmen seine zukünftige Frau in die Tür- 
kei mit und erstatteten Anzeige. Nach- 
dem Izzet T. rund einen Monat in U-Haft 
gesessen hatte, wurde das Verfahren im 
April 1995 eingestellt unter der Auflage, 
500 DM zu zahlen. Da er dies nicht tat, 
wird das Verfahren jetzt wieder aufgerollt. 
(SZ 20.9.95) 

Die Bonner Regierungskoaliation stellt 
sich hinter Innenminister Kanther, der 7 
Sudanesen abschieben ließ.’Die Abschie- 
bung sei rechtsstaatlich sauber und auf 
Grundlage des Asylkompromisses ge- 
schehen. Wer den Kompromiß in Frage 
stelle, betreibe - nach den Worten von Mi- 
chael Glos (Vorsitzender der CSU-Grup- 
pe) - „ein Spiel mit dem Feuer“. Die SPD, 
so versichert die Fraktion im Bundestag, 
steht nach wie vor zum 1993 geänderten 
Asylrecht, trotz der Abschiebung der Su- 
danesen. „Punktuelle Unzufriedenheit [...] 


unterhalb der Verfassungsebene“ - so 
schätzt die SPD ihre Probleme mit der 
Asylpraxis ein. Die FDP wirft Kanther 
mangelndes Fingerspitzengefühl vor. Der 
Außenminister Klaus Kinkel (FDP) plä- 
dierte kurz vor der Abschiebung für einen 
Aufschub der endgültigen Entscheidung. 
Inzwischen warten 3 weitere Sudanesen 
auf dem Frankfurter Flughafen auf die Er- 
öffnung eines regulären Asylverfahrens. 
(siehe 12.9.,21.9.) (tazundSZ 19.9, SZ 
und jw 20.9.95) 


20.9.95 

Der stern berichtet, daß mindestens 4 
der 7 abgeschobenen Sudanesen nicht 
politisch verfolgt wären und als „Wirt- 
schaftsflüchtlinge“ in die BRD gekommen. 
Der stern beruft sich auf Aussagen von 
Familienmitgliedern und Oppositionellen. 
Dagegen gibt die konkurrierende suda- 
nesische Oppositionsbewegung „National 
Democratic Alliance (NDA)"in London an, 
mindestens 5 als Mitglieder der Opposi- 
tion zukennen. Der Status der anderen 2 
müsse noch geklärt werden. Derstern und 
das Auswärtige Amt teilen mit, daß es den 
7 im Sudan gut ginge, alle hätten sich in- 
zwischen bei der deutschen Botschaft 
gemeldet, jedoch keiner von ihnen die 
Möglichkeit genutzt, das Asyiverfahren in 
Khartum weiter zu führen. Dagegen er- 
hielt Pro Asyl vom Sprecher der NDA die 
Information, daß 2 der Abgeschobenen 
verhaftet wurden. Aufgrund des stern-Ar- 
tikels und der Sitzung des Innenausschus- 
ses verzichtete die Bundestagsfraktion 
der Grünen/B90 auf eine von ihnen bean- 
tragte Aktuelle Stunde zu diesem Thema 
- um nicht dem „alle Asylbewerber sind 
Wirtschaftsflüchtlinge“-Gerede Vorschub 
zu leisten - und erntete damit harte Kritik 
vom Grünen-Vorstandssprecher Jürgen 
Trittin. Hinterher räumt die Bundestags- 
fraktion ein, einen „politischen Fehler“ 
begangen zu haben und entschuldigt sich 
bei den Flüchtlingsorganisationen. Kant- 
her erklärt in der besagten Bundestags- 
sitzung, daß alles getreu dem deutschem 


Asylrecht verlaufen sei und ihm kein An- 
gebot aus Eritrea vorgelegen hätte. Kant- 
her kritisiert die gegen ihn angezettelte 
Kampagne. (siehe 12.9., 19.9.) (jw 18.9., 
21.9. und 23.9.95,taz 21.9.) 


21.9.95 

Das Rückführungsabkommen mit Viet- 
nam tritt in Kraft. Bis zum Jahr 2000 sol- 
len 40.000 Vietnamesinnen aus der BRD 
abgeschoben werden. In Brandenburg 
befinden sich 15 VietnamesInnen wegen 
der bevorstehenden Abschiebung in Ab- 
schiebehaft (u.a. in Prötzel). Weil es sich 
um „StraftäterInnen“ (u.a. Zigarettenhänd- 
lerInnen) handelt, unterliegen sie einer ge- 
sonderten Bewachung. Mecklenburg-Vor- 
pommern hat 370 ausreisepflichtige 
Vietnamesinnen registriert. Bundesweit 
koordiniert wird die Abschiebung von der 
BGS-Direktion in Koblenz. (siehe 29.9.) 
(W 20.9.95) 

Gegen das 1994 verabschiedete Ge- 
setz zum Ausländerzentralregister (AZR) 
legen 9 Personen Verfassungsbeschwer- 
de ein. (jw 22.9.95) 

Beieiner gemeinsamen Razzia von Po- 
lizei, Arbeits-, Zoll- und Ordnungsamt 
werden in Leipzig 27 polnische Arbeiter 
verhaftet. Wegen illegaler Arbeitsaufnah- 
me müssen sie je 75 DM Strafe zahlen, 
werden ausgewiesen und dürfen für eine 
Zeit lang nicht nach Deutschland einrei- 
sen (LVZ 22.9.5) 

In Berlin findet eine Demonstration zur 
Polizeiwache Pankstr. (Wedding) statt. 
Dort sitzt die „Arbeitsgruppe gezielte Aus- 
länderbeobachtung“ (AGA), die in letzter 
Zeit durch brutale Razzien auf sich auf- 
merksam machte. In einem afrikanischem 
Laden, der 5 mal innerhalb von 2% Mo- 
nate durchsucht wurde, schlugen Beam- 
tInnen die Inhaberin und beschlagnahm- 
ten 1000 DM. 1994 kam die AGA in die 
Schlagzeilen wegen Mißhandlungen von 
Vietnamesinnen und Diebstahl. Fast alle 
Verfahren wurden trotz guter Beweislage 
eingestellt. (siehe5.10) (jw21.9.95) 


22.9.95 

Das Landesarbeitsamt Nord führte im 
September in den Bundesländern Ham- 
burg, Schleswig-Holstein und Mecklen- 
burg-Vorpommern mehrere großangeleg- 
te Razzien im Baugewerbe durch. Unter 
2090 überprüften ArbeitnehmerInnen be- 
fanden sich 131 Ausländerinnen ohne Auf- 
enthalts- oder Arbeitserlaubnis. (SZ 
23.9.5) 

Drei Polizisten, die wegen Strafvereit- 
lung im Amt angeklagt waren, werden von 
einer Gericht in Rudolstadt (Thüringen) 
freigesprochen. Sie hatten im Sommer 
1994 tatenlos zugesehen, als 23 Skin- 
heads auf einen Österreicher einschlugen. 


Danach konnte die Gruppe in der Gedenk- * 


stätte Buchenwald ungestört randalieren. 
(SZ23.9.3) 


23,9,95 

Auf dem Rhein-Ruhr-Flughafen in Düs- 
seldorf protestieren rund 30 Kurdinnen am 
Abend gegen den „Terror in der Haftan- 
stalt Buca“ und besetzten den Abferti- 
gungsschalter der Istanbul Airlines. Die 
Polizei löste nach rund 30 Minuten die De- 
monstration auf und nahm 17 Personen 
fest. (iw 25.9.95) 


24.9.95 

Auf dem Landesparteitag der saarlän- 
dischen FDP hetzt der Vorsitzende Wal- 
ter Teusch gegen „Scheinasylanten und 
Betrüger [..., die] nur hierher [kommen], 
um sich durch Rauschgiftgeschäfte, Be- 
trügereien, Raub und Diebstahl an den 
Menschen zu bereichern.“ Saarland dür- 
fe nicht „alleine zum Schmelztiegel der 
Weltnationen“werden. (taz25.9.95) 


25.9,95 

Vor dem Oberlandesgericht Frankfurt/ 
Main kommt es zu Protesten gegen die 
Kriminalisierung von KurdInnen in der 
BRD. Gleichzeitig beginnt im Gericht der 
Prozeß gegen 3 mutmaßliche PKK-Funk- 
tionäre, denen Bildung einer terroristi- 


schen Vereinigung und schwere Brand- 


stiftung (im Juni und November 1993) 
vorgeworfen wird. (jw 26.9.95) 

Bayerns Innenminister erhielt von der 
katholischen Kirche eine Absage bezüg- 
lich seines Kirchenkontingents-Vorschla- 
ges. Die katholische Kirche lehnt ab, weil 
es kein Sonderrecht für Kirchen und 
rechtsfreie Räume im Rechtsstaat geben 
dürfte. Damit untergraben sie gleichzei- 
tig den 2 katholischen Gemeinden, die zur 
Zeit in Bayern Kirchenasyl gewähren, die 
Legitimation - wie Beckstein feststellt, 
Jetzt will er mit der evangelischen Kirche 
verhandeln, die von Beckstein zur weite- 
ren Diskussion einen ausformulierten Ge- 
setzentwurf erbeten hatte. Beckstein äu- 
Bert seine Unzufriedenheit über die Idee 
der evanglischen Kirche, die Entschei- 
dungshoheit über Kontingente den einzel- 
nenKirchgemeinden zuüberlassen. (SZ 
16.9.95) 


26.9.95 

Der Rumäne Nelu Vlaicu, der sich in der 
JVA Vechta in Abschiebehaft befindet, 
erhält vom Landkreis Rotenburg die Mit- 
teilung, in den nächsten Tagen abgescho- 
ben zu werden. Am 4.8.95 wollte er Chri- 
stine Adami heiraten. Das Standesamt 
verweigerte jedoch die Heirat, da die Po- 
lizei ihm am gleichem Tag wegen angeb- 
licher Diebstähle in U-Haft nehmen woll- 
te, Am 15.9. lief sein Visum ab. Beim Haft- 
prüfungstermin am 18.9. stellt sich her- 
aus, daß er zu Unrecht in U-Haft geses- 
sen hatte. Auf Antrag der Ausländer- 
behörde Rotenburg kommt er jedoch nicht 
frei, sondern wirdwegen seines abgelau- 
fenen Visums in die Abschiebehaft über- 
nommen. Theoretisch könnte er seine 
deutsche Freundin im Gefängnis noch 
heiraten, aber wahrscheinlich wird er 
schon davor abgeschoben. Nächstmög- 
licher Termin ist der 2.10. (jw2.10.95) 

Der Gewerkschafter Dr. Anthony Edeh 
aus Nigeria soll abgeschoben werden. 
Obwohl seine Gewerkschaft zu politi- 
schen Streiks gegen die Militärjunta auf- 
rief und er nach deren Niederschlagung 


die Aufstände des Ogoni-Volks mit anlei- 
tete, sowie seine politischen Aktivitäten im 
Exil fortsetzte (in dem er auf die Unter- 
drückung des Ogoni-Volkes durch Shell 
und nigerianische Sicherheitskräfte hin- 
wies), wurden Asyl- und Asylfolgeantrag 
abgelehnt. Das Bundesamt erklärte, daß 
es nicht sicher sei, ob Nigeria wirklich von 
seinen exilpolitischen Aktivitäten Kenntnis 
erhalten hätte. (w 26.9.95) 


27.9.95 

Eine evangelische Gemeinde in Weis- 
senburg gewährt der aus Kurdistan stam- 
menden Familie Yildiz Kirchenasyl, Der 
Asylantrag der Eltern und ihrer 4 Kinder 
wurde im Juliabgelehnt. ($Z28.9.95) 

Vor dem Bayerischen Verwaltungsge- 
richtshof beginnen die Verhandlungen 
über die Rechtmäßigkeit der Verbote 
mehrerer kurdischer Kulturvereine in In- 
golstadt, Nürnberg und München. Sie 
wurden 1993 zusammen mit der PKK ver- 
boten und sehen sich nun zu Unrecht in 
die Nähe zum Terrorismus gerückt. Im Juli 
1994 hob das Bundesverwaltungsgericht 
die Verbote auf. Im Februar 1995 wurden 
sie bzw. deren Nachfolgevereine erneut 
vom Bayerischen Innenminister verboten. 
(iw 28.9.95) 

Die letzten 40 BewohnerInnen des Leip- 
ziger Flüchtlingslagers in der Raschwitzer 
Str. verlassen nach anfänglichen Prote- 
sten, u.a. im Rathaus, freiwillig die Bau- 
wagen Richtung Zschadraß (bei Colditz). 
Die Polizei soll am folgenden Tag nach- 
schauen, ob wirklich alle Bauwagen leer 
sind. (sieheKlarofix Okt. 95, $.54) (LVZ 
28.9.5) 


28.9.95 

Das Landratsamt Augsburg beantrag- 
te die Inhaftierung von Leyla (3 Jahre alt) 
und Bilal Simsek (4), sowie deren Mutter, 
Sahize Simsek, zum Zwecke der Abschie- 
bung. Fariz Simsek, der Vater der beiden 
Kinder, ist nach drei mißlungenen Ab- 
schiebeversuchen untergetaucht. Seit 
April befinden sich die anderen drei im 


Kirchenasyl. Das Amtsgericht in Augsburg 
lehnte den Haftantrag gegen die beiden 
Kinder im August ab, jedoch nicht den 
gegen die Mutter. Das Landratsamt Augs- 
burg beharrt jedoch weiter auf der Inhaf- 
tierung der Kinder und schlägt vor, sie in 
einem „eigens eingerichteten Wohn- 
appartment [...]auf dem Gelände der Be- 
reitschaftspolizei“ unterzubringen. Damit 
befänden sie sich nicht in der für Kinder 
eigentlich unzulässigen Abschiebehaft, 
sondern im „Hausarrest in einer norma- 
len Wohnung“, Das Landratsamt betont, 
daß mit dieser Maßnahme „die nochma- 
lige psychische Belastung der Betroffenen 
[.] dadurch verhindert werden [kann], 
wenn sie gleich mit ihrer Mutter unterge- 
bracht werden.“ Die nächsthöhere Instanz 
hätte über den Haftantrag entscheiden 
müssen, wenn nicht das Innenministeri- 
um den Haftantrag aufgrund von Prote- 
sten am 28.9. vorerst zurückgezogen hät- 
te. Innenminister Beckstein, betont jedoch, 
daß „zu gegebener Zeit“ die Haftanträge 
wieder gestellt werden. (SZ 28.9.95, jw 
30.9.5) 

amnesty international warnt zum Tag 
des Flüchtlings vor einer weiteren Aus- 
höhlung des Asylrechts und kritisiert in 
einer Broschüre scharf die momentane 
Asylpraxis, wie z.B. die Drittstaaten und 
sichere Herkunftsländer-Regelung. (taz 
und SZ 29.9.95) 

Im Bundestag findet die erste Plenar- 
debatte zum Entsendegesetz statt. Die 
Bundesvereinigung der Deutschen Arbeit- 
geberverbände beschloß, dem Gesetzim 
Tarifausschuß nicht zuzustimmen, da die 
BauarbeiterInnen zu viel verdienen. Da- 
mit ist das Gesetz eigentlich hinfällig. Es 
wird nach Ersatzlösungen gesucht, um 
das „Lohndumping“ zu bekämpfen, 
sprich: den (unterbezahlten) Einsatzaus- 
ländischer Arbeitskräfte. (SZ und jw 
28.9.9) 

In Mühlhausen (Thüringen) protestieren 
15 bosnische Asylbewerberinnen in ihrem 
Heim für eine Umverlegung in die westli- 
chen Bundesländer. Nach der Zerstörung 


sämtlicher Einrichtungsgegenstände in 
einer Etage des Heimes nimmt die Poli- 
zei 3 „Rädelsführer“fest. Ein Polizist wird 
leicht verletzt. (SZ29.9.95) 

Das Bundesverwaltungsgericht (BVG) 
Berlin entscheidet, daß auch Auslän- 
derInnen, die sich gemäß der Genfer 
Flüchtlingskonvention in der BRD aufhal- 
‘ten, einen Anspruch auf BAföG haben. 
(AZ: 11 C 1.95) (SZ 29.9.95) 


29.9.95 

Zur Umsetzung des Rücknahmeab- 
kommens mit Vietnam stellen deutsche 
Behörden zur Zeit Listen mit „vietnamesi- 
schen Strafttätern“ zusammen, sollen 
doch jeneals erste abgeschoben werden. 
Bislang schickte die BRD eine Liste mit 
162 Namen, sowie genauen Angaben zur 
Person, den Familienangehörigen, Auf- 
enthaltsort, Einreisegrund usw. nach 
Hanio. Alle abgelehnte AsylbewerberIn- 
nen aus Vietnam erhalten seit kurzem 
entsprechende Fragebögen. In Vietnam 
wird die Identität der Personen geprüft, 
was zwischen 6 Wochen und 3 Monaten 
dauern soll. In diesem Jahr sollen auf die- 
se Weise 2.500 „Illegale“ abgeschoben 
werden. Damit dies reibungslos vonstat- 
ten gehen kann, wurden die in Berlin le- 
benden Vietnamensinnen schon mal vor- 
sorglich in einem Heim untergebracht. 
Nach der Auflösung diverser anderer 
Heime leben z.Zt. 1.000 Vietnamesinnen 
in.der Gehrenseestr. Vietnam hat verspro- 
chen, die RückkehrerInnen nicht wegen 
unerlaubter Ausreise und Aufenthalts im 
Ausland strafrechtlich zu verfolgen, aller- 
dings kann nicht ausgeschlossen werden, 
daß „ein kurzfristiger Aufenthalt in 
Aufnahmeeinrichtngen“ erforderlich ist. 
Flüchtlingsorganisationen vermuten, daß 
entgegen den offiziellen Verlautbarungen 
vorallem Vietnamesinnen mit einem 
Aufenthaltsstatus abgeschoben werden, 
schließlich ist von denen der Wohnort + 
Identität bekannt und die Pässe liegen bei 
der Ausländerbehörde. Außerdem be- 
fürchten sie, daß nur freiwillig ausreisen- 


de VietnamesInnen mit Geld und guten 
Kontakten problemlos ihr Leben in Viet- 
nam fortsetzen können, alle anderen je- 
doch in den Auffanglagern bei Hanio und 
Saigon interniert werden und eventuell 
bestraft. (siehe 21.9.) (taz29.9.95 und 
jw.20.9.95) 

12 bosrische Großfamilien müssen ihre 
Unterkunft in der Berliner Adalbertstr. räu- 
men. Die BewohnerInnen beschweren 
sich über schlechte sanitäre Einrichtun- 
gen, zu kleine Zimmer u.ä. in dem neuen 
Heim. Falls die Familien nicht freiwillig 


ihre Unterkunft verlassen, werdensie aus- 
einandergerissen und im gesamten Stadt- 
gebiet verteilt. (taz 6.10.95) 

Die Bundestagsfraktion B90/Grüne 
reichte eine Große Anfrage zur Situation 
unbegleiteter minderjähriger Flüchtlinge, 
die sich im Flughafenverfahren befinden, 
ein. Kritisiert wird, daß Kinder bis zu 3 
Wochen in einem Massen-Gefängnis auf 
exterritorialem Gebiet im Flughafen- 
bereich festgehalten werden, um zu prü- 
fen, obssie ins Asylverfahren dürfen oder 
nicht, sowie die Altersfeststellung per 


Röntgenuntersuchung. (jw 0.9.95) 


1.10.95 

‚Am heutigen Tag beginnen 9 Kurden im 
Hamburger Abschiebeknast Glasmoor 
mit einem mehrtägigem Hungerstreik. Sie 
protestieren damit gegen ihre Abschie- 
bung in die Türkei. Im Laufe des Hunger- 
streikes kam es zu Umverlegungen (z.B. 
von Mehmed $.) und Besuchsverboten 
von UnterstützerInnengruppen, einer Ärz- 
tin undeines Abgeordneten. (jw 9.10.95) 


2.10.95 

Das Verwaltungsgericht lehnt den Ab- 
schiebeschutz für die syrische Familie 
Yousef-Bahi ab, Nun droht der achtköpfi- 
gen Familie die Abschiebung nach Syri- 
en, obwohl der Vater Danho Mitglied der 
christlichen Oppositionsgruppe ADO und 
einer christlichen Milizwar und bei einem 
Abschiebeversuch 1993 zwei Schlagan- 
fälle erlitt. Ärztliche Atteste belegen die 
tödliche Gefahr durch einen Schlaganfall 
und eidesstattliche Versicherungen die 
Mitgliedschaft in den genannten Organi- 


sationen. Die Münchener Ausländer- 
behörde willtrotzdem - und den ältesten 
Sohn eventuelleinzeln-abschieben. (jw 
7.10.85) 

Die Polizei nimmt bei einer Razzia in 
Erfurt 56 AusländerInnenfest, durchsucht 
mehrere Wohnungen und beschlagnahmt 
Videos, Textilien, Zigaretten und Disket- 
ten. Den Verhafteten werden Verstösse 
gegen das Ausländer- und Asylverfah- 
rensgesetz vorgeworfen. Die Razzia soll 
außerdem im Zusammenhang mit einer 
durch eine Schußwaffe verletzte Vietna- 
mesin stehen. (jw 4.10.95) 


3.10.95 

Bayern will in einer Bundesratsinitiative 
auf eine Verschärfung des Ausländer- 
rechts drängen. AusländerInnen, diesich 
an einer gewalttätigen Demonstration be- 
teiligt haben, sollen zwingend ausgewie- 
sen werden. (SZ 4.10.95) 

Das Amtsgericht Berlin-Tiergarten ver- 
urteilt 3 Berliner Polizisten wegen gemein- 
schaftlicher’Körperverletzung im Amt, 
Freiheitsberaubung, Beleidigung und 
Nötigung zu Haftstrafen zwischen 7 und 
10 Monaten auf Bewährung. Die Beam- 
ten hatten im April 1994 als Zivilfahnder 
in einem Waldstück zur „Personalien- 
feststellung“ einen Vietnamesen geschla- 


gen, beschimpft, bespuckt und mit Reiz- 
gas besprüht. (SZ 4.10.95) 


4.10.95 

Der Innenminister Nordrhein-West- 
falens, Franz-Josef Kniola (SPD), legt ei- 
nen Richtlinienentwurf zur Abschiebehaft 
vor. Ausreisepflichtige sollen zukünftig nur 
inhaftiert werden, „wenn die Anwendung 
eines milderen Mittels“ nicht möglich ist. 
Außerdem soll die Haftdauer in der Re- 
gel 3 Monate nicht überschreiten, andern- 
falls muß das Innenministerium informiert 
werden. Schwangere, stillende Frauen, 


Mütter mit Kleinkindern, Kranke und Ver- 
letzte, als auch Jugendliche unter 16 Jah- 
re sollen nicht mehr in die Abschie- 
beknäste kommen. Der Entwurf spiegelt 
den Willen der rot-grünen Koalition wider, 
die sich zum Ziel gesetzt hat, die Ab- 
schiebehaft zu „humanisieren“. Während 
die Grünen im Wahlprogramm die Ab- 
schaffung der Abschiebeknäste forderte, 
hält die SPD das „Rechtsinstrument Ab- 
schiebehaft auch weiterhin für unverzicht- 
bar“. (taz5.10.95 und SZ 7.10.85) 

Eine Untersuchung der Kriminologi- 
schen Forschungsstelle der Uni Köln er- 
gab, daß Ausländerlnnen eher einer Straf- 
tat verdächtigt werden als Deutsche. So 
stellen Ausländerinnen ca. 1/3 aller Tat- 


verdächtigen, 20% der Verurteilten und 
nur 15% der Strafgefangen. Außerdem 
stellt die Studie fest, daß, wenn mensch 
die Lebensumstände und sozialen Bedin- 
gungen berücksichtigt, der Begrif „Aus- 
länderkriminalität‘ aus dem Wortschatz zu 
verbannen ist. Interessantes Ergebnis ist, 
daß mit einer zunehmenden Hetze gegen 
eine bestimmte Bevölkerungsgruppe in 
den Medien die Anzahl der vermeintlichen 
Tatverdächtigen aus dieser Gruppe steigt. 
(taz 5.10.95 und 7.10.95) 

Im Berliner Wahlkampf gehen Bürger- 
meister E. Diepgen und Innensenator D. 
Heckelmann mit der „Inneren Sicherheit“ 
auf Stimmenfang. Kriminelle und politisch 
aktive AusländerInnen sollen konsequent 
abgeschoben werden, denn ein Großteil 
der Kriminalität ginge auf das Konto 


“ durchreisender Ausländerinnen (und 


ortsansäßiger Autonomer). Beide spre- 
chen sich für den Erhalt der Freiwilligen 
Polizeireserve und der geschlossenen 
Abteilung der Bereitschaftspolizei aus. 
Deren Auflösung war u.a. wegen rassisti- 
scher Übergriffe durch BeamtInnen die- 
ser Einheiten gefordert worden. (jw 
5.10.95) 


5.10.95 

In Berlin beginnt der Prozeß gegen ei- 
nen Angehörigen der Freiwilligen Polizei- 
reserve (FPR). Ihm wird unterlasseneHil- 
feleistung vorgeworfen, da er am 11.8.94 
zusah, wie ein türkischer Taxifahrer ermor- 
det wurde. Trotz der Aufforderung ande- 
rer Taxifahrer, endlich einzugreifen, stand 
der FPR-Mann mit gezogener Dienstpi- 
stole untätig rum. (taz 6.10.95) 

Das Berliner LKA hat Ermittlungen ge- 
gen 5 Polizisten eingeleitet, die eine Ge- 
schäftsfrau aus Ghana bei einer Razzia 
im August gewürgt und gegen den Kühl- 
schrank gestoßen haben. Mit nacktern 
Oberkörper mußte sie anschließend 10 
Minuten im Freien stehen. (siehe 21.9.) 
(iw 6.10.95) 

Der siebenköpfigen kurdischen Fami- 
lie Kanisirin droht die Abschiebung in die 


Türkei, während sie sich in der evangeli- 
schen Kirche Peter & Paul in Elze seit 
Ende Sept. 95 im Kirchenasyl befindet. 
Obwohl das Gerichtsverfahren zum Asyl- 
anspruch der Familie noch nicht abge- 
schlossen ist, will die Ausländerbehörde 
Hildesheim unbedingt abschieben. Eine 
Abschiebung am 31.8. konnte gerade 
noch 5 Minuten vor Abflug verhindert wer- 
den. Die örtliche Polizei kündigte an, all 
ihre Aufträge auszuführen, so auch die 
Räumung der Kirche. (siehe 31.8.95) (jw 
5.10.95) e 

Im September 95 stellten 12.065 Men- 
schen einen Asylantrag. Das sind 11% 
mehr als im Sept. 94 und etwas mehr als 
im August 95. Insgesamt beantragten je- 
doch in den ersten 9 Monaten von 1995 
etwas weniger Menschen Asyl alsim glei- 
chen Zeitraum des Vorjahres. (taz 
6.10.95) 


6.10.95 

Der Kurde Ishan E. wird wegen „drin- 
genden Tatverdacht der Mitgliedschaft in 
einer terroristischen Vereinigung“ inner- 
halb der PKK festegenommen. Vorgewor- 
fen wird ihm, die „UNION DER PATRIO- 
TISCHEN JUGEND KURDISTANS“ 
(YCK) angeleitet zu haben. Die YCK ist 
jedoch in der BRD nicht verboten. Im An- 
schluß an die Verhaftung wird das Kur- 
disch-Deutsche Kulturzentrum in Berlin- 
Kreuzberg am Abend zum vierten Mal in 
diesem Jahr Opfer einer Razzia, nur weil 
sich Ishan E. in der Nähe des Zentrums 


aufhielt. Gegen 22.45 stürmt ein Großauf- , 


gebot der Polizei das Gebäude in der 
Zossener Str. Räumpanzer und Wasser- 
werfer sperren die Straße ab. 5 Stunden 
lang durchsucht und verwüstet die Poli- 
zei ohne ZeugInnen das Zentrum und be- 
schlagnahmt Akten, Bücher, Plakate und 
einen Computer. Ein Durchsuchungs- und 
Beschlagnahmeprotokoll wird nach der 
Aktion von der Polizei nicht ausgestellt. 
‚Außer dem obligatorischen „Gefahr im 
Verzug“ äußert sich die Polizei ebenso- 
wenig zu den Gründen der Razzia. Hin- 


terher heißt es, Ishan E. hätte aus dem 
Zentrum heraus Telefonate geführt. (jw 
9.10.95 und 10.10.95) 

Sudanesiche Oppositionsvertreter in 
Eritrea bestätigten, daß 5 der 7 abgescho- 
benen Sudanesen Mitglieder der Oppo- 
sition sind. Bei den anderen beiden könnte 
es sich um Spitzel handeln. Ärztliche Gut- 
achten ergaben mit 100%jiger Sicherheit, 
daß mindestens 3 im Sudan gefoltert wur- 
den. Das Bundesverfassungsgericht 
schreibt in seiner Begründung, daß es die 
Vereinbarungen zwischen Bonn und Khar- 
tum „ohne entgegenstehende Anhalts- 
punkte“ nicht in Zweifel ziehen will, gleich- 
zeitig aber selbst nicht für die Sicherheit 


„garantieren kann, sondern dies die Ange- 


legenheit von Bonn sei. Dagegen beruft 
sich die Bundesregierung ständig auf Ent- 
scheidungen des BVG in Karlsruhe..Den 
Richtern war bekannt, daß einige Suda- 
nesen sichtbare Folterspuren mit sichtru- 
gen, wie das abweichende Votum des 
Richters Sommer beweist. (jw 7.10.95 
und 10.10.95) 
Der Innenminister Sachsens, Klaus 
Hardrath, spricht sich in einer Aktuellen 
Stunde zur Ausländerpolitikfür eine kon- 
sequente Bestrafung und Abschiebung 
von kriminellen Ausländerinnen aus. 107 
Menschen befinden sich in Sachsen in Ab- 
schiebehaft. (LVZ 7.10.95) 
Die SPD wird entgegen einem anders- 
lautenden Vorstandsbeschluß vom Sept, 
95 an der Forderung nach einem Ein- 
wanderungsgesetzfesthalten. Die SPD- 
Rechtspolitikerin Däubler-Gmelin begrün- 
dete den Verzicht damit, daß Zuwande- 
rung nicht durch nationale Gesetze gere- 
gelt werden könne. Die Parteikommision 
„Demographischer Wandel“ und führen- 
de SPD-Politikerinnen sprachen sich je- 
dochfür eine geregelte Zuwanderung aus. 
(siehe 18.9.) (taz 7.10.95) 


9.10.95 

Die ARWOBAU läßt das Vietnamesin- 
nen-Heim in der Berliner Rhinstr. 105 von 
einem Bautrupp räumen. 25 der Bewoh- 


nerInnen klagten wegen Verstoß gegen 
das Mietgesetz gegen die Kündigung und 
widersetzen sich der Räumung. Die 
ARWOBAU vergitterte vorsorglich die 
Zimmer, so daß bis zum Ende des 
Rechtsstreit die Vietnamesinnen keinen 
Zugang zu ihren Zimmer haben. Die we- 
nigen angebotenen Ersatzwohnungen 
sind extrem überteuert (bis zu 25 DM/m2) 
bzw. in dem ARWOBAU-Heim in der 
Gehrenseestr., welches strengen Über- 
wachungsbestimmungen unterliegt. (jw 
10.10.95, taz 14.9.9) 


10.10.95 

Verdeckte Ermittler des Landeskrimi- 
nalamtes in München werfen der Landes- 
regierung von Bayern und der Stadt Mün- 
chen vor, die Flüchtlingsheime zu ver- 
nachlässigen. Es fehle an genügender Be- 
wachung (auch Nachts) und sozialer Be- 
treuung. Anlaß der Kritik war ein Brand in 
einem Flüchtlingsheim in der Münchener 
Trausnitzstr. 29, der durch deutsche 
DrogenhändlerInnen gelegt wurde. (SZ 
11.10.95) 


22.10.95 

Bei den Berliner Wahlen können erst- 
mals Ausländerinnen auf kommunaler 
Ebene (den 23 Stadtbezirken) wählen und 
sich als Kandidatinnen aufstellen lassen. 
Allerdings gilt das bloß für EG-Bür- 
gerInnen bzw. AusländerInnen mit deut- 
scher Staatsbürgerschaft. Für das Lan- 
desparlament (Abgeordnetenhaus) dür- 
fen sowieso nur Deutsche wählen und 
kandidieren, d.h. rund 1/3 der Ein- 
wohnerInnen von Kreuzberg sind nicht 
wahlberechtigt. (jw 23.9.95) 


7.11.35 

Das Bundesverfassungsgericht verhan- 
delt ab heute über das 1993 geänderte 
Asylrecht. Aus einer Vielzahl von einge- 
gangen Verfassungsklagen wurden 4 aus- 
gewählt, u.a. zum Flughafenverfahren, zur 
sicheren Herkunftsländer- und Dritt- 
staaten-Regelung. (jw 10.10.95) 


I Kampf dem Faschismus im Ostharz! 


N... Nazizellen angreifen! 


Unterstützt die AntifaschistInnen in den vom 
faschistischen Terror betroffenen Regionen! 


Durch die Ende ‘92 erfolgten Parteiverbote Wernigerode eine starke faschistische 
(NF, DA, NO) und spätestens durch die Szene, die allerdings unorganisieri oder 
nach Fulda einsetzende Repression gegen durch die FAP-Wermigerode beeinflußt 


ARBEITS- 
KREIS“ 


(UA). 


für den „UA“ und die „HARZFRONT“ 


fungiert. 

Über ein anderes Quedlinburger Postfach 
wird das von Hupka. herausgegebene 
Strategieorgan „Umbruch“ vertrieben. Der 
„Umbruch“ güt als bundesweit wichtigste 
Strategieschrift zum Nazizellensystem. Die 
„Harzfront“ ist allerdings nicht isoliert, 
sonden arbeitet in Form. des 
„DEUTSCHEN FREUNDESKREIS 
NORDHARZ“ (DEN) mit anderen 


STEFFEN HUPKA 


Zellensystem 

War bisher THORSTEN HEISE, 
kommissarischer Landesvorsitzender der 
FAP Sachsen-Anhalt, Drahtzieher der NS- 
Szene in Wemigerode, so übernahm 
STEFFEN HUPKA jetzt diese Funktion. 
Somit arbeiten dic FaschistInnen im 
Ostharz, über chemalige Parteigrenzen 
hinaus, zusammen. Diese Zusammenarbeit 
äußert sich in massiver identischer 
Propagandaarbeit (insbesondere zum 8, 
Mai), der Organisierung von Fascho- 
konzerten in Wernigerode und Hedensleben 
(Quedlinburg), sowie vielen militanten 
Aktionen gegen Antifas und ihre Treff- 
punkte. Desweiteren fanden häufiger ge- 


meinsame Treffen in Quedlinburg und 


Wernigerode statt, bei denen Neonazis aus 


Nach vielen antifaschistischen Aktionen 
sind wir zu der Erkenntnis gekommen , daß 
„althergebrachter* Antifawiderstand an 
diesem rechten Netz seine Grenzen findet. 
Daraus ergibt sich zwingend, daß ein 
Umdenken von reagierenden auf agierenden 
Widerstand nötig ist. Das bedeutet, daß wir 
mit eigenen Inhalten auftreten müssen, um 


herauszukommen. 
Antifaschismus darf deshalb nicht zu einem 


_ reinen Anti-Nazi-Kampf verkommen, auch 


Gegebenheiten angepaßt werden und muß 


gezielt in den faschistischen Hochburgen 
am größten sein. Das’ bedeutet, daß 
Antifaschistinnen auch aus den Baltungs- 
zentren, ihre geschaffenen Freiräume ver- 
lassen und ihre Energie in die vom faschis- 
tischen Terror betroffenen Regionen in- 
vestieren und Solidarität mit dort ansässigen 
antifaschistisch engagierten Menschen 
üben. 


 Demonstrationskonzept: 


Das Ziel dieser bundesweiten 
Demonstration ist es, die faschistischen 
Strukturen nicht als gegeben hinzunehmen. 
Das bedeutet für uns, durch 
Öffentlichmachung dieser Strukturen und 
ihrer Drahtzicher, diese angreifbar zu 
machen bzw. anzugreifen. Ebenso wollen 


Mut machen, scibst aktiv zu werden. Diese 


danken auf’die Straße zu bringen. Unserer 


Meinung nach findet cin Ant-Nazi-Kampf. 


ohne neue Ansatzpunkte und Aktions- 
“ formen an dem bestehenden Nazizellen- 
system seine Orenzen. Da dic Faschisten 
nicht mehr an starre Organisationaformen 
mit Statut und Partciprogramm gebunden 
sind, können sie wesentlich flexibler auf 
sich verändernde Situationen reagieren und 
sind somit für uns schwerer anzugreifen. 
ren Anspruch haben, der aus einem 
passiven Widerstand einen aktiven macht. 
Aktiver Widerstand bedeutet für uns weg zu 


imperialistische 
System. Sie wird deshalb einen offensiven 
Charakter haben und ist ausdrücklich keine 
Bündnisdemonstration. Zu dieser Entschei- 
dung sind wir gekommen, da wir in 
Quedtinburg schlechte Erfahrungen mit 
Bündnissen gemacht haben, die uns 
Kompromisse aufgezwungen haben bzw. 
politische Aktionen zu vereinnahmen 
suchten. So können wir nach unserem 
autonomen Selbstverständnis demonstrieren 
und dieses in die Öffentlichkeit tragen. 
Diese Demo ist somit ein Signal, ein Signal 
an die FaschistInnen und eins Signal auch 
an diesen Staat, der selbst hier in Quedlin- 
burg versucht, durch massive Repressionen, 


gi ae Eine 


KOMMT ZUR BUNDESWEITEN 
ANTIFASCHISTISCHEN 
DEMONSTRATION AM 04.11.95 NACH 
QUEDLINBURG! 


Treffpunkt: 12.00 Uhr Carl-Ritter-Platz Quedlinburg 


Treffpunkt für Leipzig 
Samstag, 4.11.95, um 9%Uhı 
Hauptbahnhof /Westhalle 


Antifa Ha/Qu, Gegenstrom Göttingen, AMA Hamburg, Antifa Halle, Antifa Dessau, Antifa 

Merscburg/Querfurt, Hannover, Sprengel Antifa Hannover, Autonome Antifa (M), 

Antifa West Braunschweig, Antifa Jugendfront Braunschweig, Antifa Jugend Goslar, Antifa 

Wolfenbüttel, Aktiva Aschersleben, Antifaschistische Blankenburg, Antifa Oberharz, 
Antifa Wernigerode, AntifaschistInnen aus Hildesheim und Umgebung 


Der „linke, heilige Rest‘‘ wehrt sich. 


ANG Leipzig antwortet auf die Angriffe der Kahina 


' (in Klarofix, September 95) 


In einem Beitrag des Sep- 
temberklaros setzt sich die 
Kahina „kritisch“ mit anti- 
nationalen Positionen im 
allgemeinen und mit Blick 
auf den Krieg in Jugoslawi- 


en im besonderen auseinan- | 


der. 

Wie zu zeigen sein wird, 
wurde mehr polemisiert als 
argumentiert. 


1. Es beginnt mit dem schö- 
nen Joke, wir seien die 
„Anti-Nationale Heilsfront 
(...frei nach der algerischen 
FIS mit dem Kürzel FAS)“. 
Gäbe es die Kahina nicht, 
die ANGL hätte „nichts zu 
lachen“ in diesem Monat- 
strikte Anti-Positionenals 
Heilslehre einzustufen ist 
sehr erheiternd für zynische 
Menschenverachter(innen) 
wie uns. 

2. „Wir deutschen (Linken) 
sind...etwas Besonderes“ 
und zwar, indem wir in ei- 
nem Land leben, das gera- 
de ein weiteres Mal gegen 
die Serben und für die 
Ustaschi kämpft. 

3. „Ehrenmufti el-Sässer“- 
wir haben gelacht, Eure Ei- 


genheit, Euch selbst zu ent- 
kräften, ist umwerfend. 
Hiermit geben wir die „eth- 
nische Brille“ an die Kahina 
weiter- sie paßt uns nicht. 
Seht zu, wie ihr sie wieder 
loswerdet: 

„Die Konzeption von Eth- 
nien und ethnischem Plura- 
lismus ist in der Phase der 
Emanzipation von Men- 
schen, die bislang wegen 
ihrerethnischen Herkunft 
diskriminiertt wurden, 
grundsätzlich notwendig...“ 
(die Kanzlei Kahina & Part- 
ner in Frente 6/95). 

Sucht mal nach so einem 
Brocken bei uns! 

4. Weltgeschichte ist deut- 
sche Geschichte; es ist aber 
kein „Kunststück“, das zu 
erkennen, angesichts von 
zwei deutschen Weltkriegen 
und in Kenntnis davon, daß 
Deutschland heute wieder 
marschiert, die Serben wie- 
der „in die Knie zwingen“ 
(Kinkel) will. Das ist Welt- 
geschichte, auch wenn es 
die Kahina und so viele mit 
ihr nicht wahr haben wol- 
len. (Nebenbei: „eine hand- 
voll DemonstrantInnen“ ist 


FAZ-Jargon.) 

5. Eine andere Tageszeitung 
(junge Welt), die nicht ° 
FAZtaz mit umgekehrten 
Vorzeichen ist, bemüht sich, 
dem antiserbischen Trom- 
melfeuer etwas entgegenzu- 
setzen. Dabei wird hart po- 
lemisiert- doch mit der Po- 
lemik als Mittel politischer 
Auseinandersetzung ist die 
Kahina ja gut vertraut. Der 
Unterschied zu FAZitaz ist 
u.a. Leserzahl/ Breitenwir- 
kung. Es gibt den Main- 
stream antiserbischer Hetze 
und eine pointiert vorge- 
tragene Gegenposition. 

6. Die bei der Veranstaltung 
anwesenden Vertreterinnen 
der Kahina haben beim The- 
ma Tschetschenien offen- 
sichtlich schlecht zugehört. 
Anderenfalls wäre ihnen si- 
cherlich nicht entgangen, 
daß Elsässer sehr wohl 
tschetschenischen wie rus- 
sischen Nationalismus für 
verachtenswert hält (egal ob 
„Westentaschen-Diktator“ 
oder „Alkoholiker im 
Kreml“ die Menschen in 


" Tschetschenien regieren). 


Doch Eure Folgerung, der 


tschetschenische Nationa- 
lismus sei „eine Reaktion 
auf den großrussischen Na- 
tionalismus“, der groß- 
russische mithin „ursprüng- 
licher“ (E.Nolte), ist albern. 
Niemand von uns hat be- 
hauptet, irgendein Nationa- 
lismus sei irgendeinem 
„Volk“ „wesenseigen“. Wir 
behaupten im Gegenteil 
schon seit einer ganzen 
Weile, daß Nationalismus 
der übersteigerte Wahn ist, 
die Nation sei etwas Reales 
und kein Konstrukt, das in 
bestimmten Situationen be- 
stimmten Interessen nützt, 
7. Schade auch, daß jw- 
Artikelüberschriften nicht 
von Zeit zu Zeit mit „i“ (Iro- 
nie) oder „s“ (Satire) ge- 
kennzeichnet sind. Der 
Deutung durch die Kahina 
könnte das sicherlich von 
Nutzen sein (zwei Anwen- 
dungsfälle werden auf Sei- 
te 42 präsentiert). 

Wer in diesem Zusammen- 
hang allerdings von „Rela- 
tivierung der Verbrechen 
des NS-Regimes (S.44) 
schreibt, sollte sich- viel- 
leicht im nächsten Klaro- 
von der Aufzählung „Hiro- 
shima, Halabca oder Indi- 
gene“ in Verbindung mit 
deutschen Verbrechen di- 
stanzieren. Genau diese 
Aufzählung nämlich riecht 
nach der Relativierung, die 


ihr der jw vorwerft. 

Immerhin fehlt wenigstens 
Dresden in der Auflistung... 
8. Die holländischen Blau- 
helme waren vor Ort- Ihr 
nicht, Pech für Euch, daß 
Euch deren Aussagen nicht 
ins Konzept passen. 

9, „Mildernde Umstände“ 
(Elsässer in der Veranstal- 
tung) für Nationalbewußt- 
sein bei verschiedenen ‚Na- 
tionen“ bedeutet nicht, daß 


deren Nationalismus prinzi- ' 


piell gut ist. Mildernde 
Umstände machen wir u.a. 
geltend beim israelischen 
Nationalismus, der ein 
Rechtssubjekt schuf, dem 
der Nachfolgestaat Nazi- 
deutschlands „Wiedergut- 
machung“ zu leisten hat (is- 
raelische Staatsgründung). 
Nachkriegsdeutschland hat- 
te diesbezüglich von sich 
aus nichts unternommen, 
sondern zelebriert bis heute 
ohne Bruch seinen Natio- 
nalwahn (siehe Wiederver- 
einigung). 

Natürlich sind „Ethnie, Ras- 
se, Volk... Ordnungsmo- 
delle..., ...die zwischen- 
menschliche sowie Bezie- 
hung zwischen vermeintlich 
verschiedenen sozialen 
Gruppen regeln“. Das ge- 
nau, liebe Kahina, ist ja eine 
Erklärung für die Nation als 
Konstrukt, Nur weil ich es 
erkennne, muß ich dem aber 


nicht zustimmen, im Ge- 
genteil: ich kann es ableh- 
nen und bekämpfen, und 
zwar zuerst in Deutschland 
(8.0.). 

Elsässer weiß ebenso gut 
wie ihr, „wozu Kategorien, 
Begriffe etc. erfunden wer- 
den“, nur sind Menschen, 
die sich an diesen Erfin- 
dungen orientieren, zu be- 
dauern und nicht darin zu 
unterstützen. 

11. „...klare Symbolspra- 
che, klar festgelegte Ritua- 
le und viele Mythen!“ gäbe 
es bei uns. Über diese Eure 


weitere, doch- wie so oft- 


argumentfreie Polemik ha- 
ben wir herzlich gelacht, 
doch nun fragen wir uns 
ernsthaft: Wie kommt Ihr 
dazu, uns solche dumpfen 
Verhaltensweisen zu unter- 
stellen? Habt Ihr Beispiele, 
schlechte Erfahrungen? 
Nein? Dann wäre es schön, 
wennin Zukunft solche Ver- 
leumdungen unterblieben. 
Wir laden Euch zu unseren 
Ritualen- Umtrunk, Ge- 
spräch und nächster Nie- 
derlagenparty- ein, wobei 
wir Befürchtung haben, daß 
letztere diesmal ausfallen 


wird. . 
Ach so: Hausschuhe mit- 
bringen!- alter antinatio- 
naler Mythos. 
Freundliche Grüße 
ANG Leipzig. 


Meine letzte Rückkehr aus dem 
Wald war die bisher anstren- 
genste. Die Regenzeit hat hefti- 
ge Spuren in der unbefestigten 
Straße hinterlassen, gewisse 
Strecken gleichen mehr einem 
Sumpf alseiner Straße. Mehrere 
Male mußten wir in dieser Nacht 
aussteigen, um den Kleinlaster 
von Handdurch den kniehohen 


Schlamm zu ziehen und zu sto- - 


Ben. 

Es war das letzte Mal, daß ich zu- 
rückkehre aus dem Dorf, indem 
ich die letzten 4 Monate verbracht 
habe. Zuerst als “Campa- 
mentistin” in einem der Campa- 
mento civiles por la paz, die von 
CONAI und COMPAZ organisiert 
werden, und dann, nachdem sich 


hin, daß ein 
der später unver- 
idlich sein wird” 


Situationsbericht 
aus einem Campa- 
mento por la paz in 
der Selva Lacando- 
na Chiapas Mexico 


Oktober 1995 


die Diazöse in San Cristobal de 
las Casas geweigert hat, uns wei- 
ter zu akkreditieren, als Unabhän- 
gige. 

Die Weigerung der Organisation 
ist auf Unterschiede unserer 
politischen Einstellung zurückzu- 
führen, als Vorwurfkam unter an- 
derem natürlich der Unvermeidli- 
che, der Patemalismus, dessen 
wir uns aber beim besten Willen 
nicht schuldig befinden konnten. 
Schlußendlich haben wir uns ent- 
schlossen, in Anbetracht der Um- 
stände, in denen das Dorf lebt, 
zurückzuziehen, um das Feld 
wieder dem regulären Campa- 
mentismus zu überlassen. 


Die Dörfer in der Selva Lacan- : 
dona sind alle zwischen 25 und 
30 Jahre alt und wurden von Leu- 
ten gegründet, die von Fincas 
(Plantagen) oder aus dem Hoch- 
landkamen. 

Das Dorf, in dem wir gelebt ha- 
ben, ist ein geteiltes, d.h. es ist 
nicht zu 100% zapatistisch, son- 


dem teilt sich in diesem Fall in 3 
Parteien: Zapatisten (ca. 1/3), 
ARIC-independiente (ca. 1/6) und 
ARIC-oficial, auch PRI genannt 
(ca. 1/2). 
Dazu kam eine gigantische Mili- 
tärpräsenz von ungefähr 2000 
Soldaten dermexicanischen Ar- 
_mee, die in2 Camps auf beiden 
Seiten des Dorfes stationiert wa- 
ren. Anfangs Juni, kurz vor dem 
4. Dialogstermin zwischen der 
EZLN und der Regierung in San 
Andres Sakam‘chen de los pop- 
res, zog aber der größte Teil in 
einer riesigen Karawane ab. Kurz 
vor 6 Uhr morgens fuhren über 
20 Laster, dazu Panzerfahrzeu- 
ge, Tanks, Militärjeeps, beladen 
mit Soldaten, Papageien und 
Äffchen, die erstere einigen geld- 
gierigen Individuen abgekauft ha- 
ben, durch das Dorf. 
Seither istes bedeutend ruhiger 
geworden in der Communidad, 
die verbliebenen ca. 400 Solda- 
ten konzentrierten sich in einem 
einzigen Camp, was schon mal 
eine enorme Verkehrsberuhigung 
bedeutete, danun kein soaugen- 
fälliger Grund mehr bestand, 100 
mal pro Tag das Dorf zu durch- 
queren, um von einem Camp ins 
andere zu gelangen. Noch immer 
fahren aber Militärfahrzeuge 
durchs, Dorf, im Durchschnitt 5 
bis 6 mal pro Tag, und immer 
noch halten sie in der Mitte an, 
um zurückgebliebene Fahrzeuge 
aufholen zu lassen oder um sich 
in sinnvollen Tätigkeiten zu erge- 
hen wie z.B. Kisten von einem 
Laster abzuladen, um sie darauf 
wieder auf denselben aufzuladen. 
Manchmal kaufen sie auch Bier 


in einem der kleinen Läden der 
ARIC-oficial. 
Vor dem Abzug des Großteils der 
Truppe terrorisierten sie die Ge- 
meinde um einiges mehr: z.B. 
kamen über 2 Wochen lang je- 
den Tag Soldaten, um auf dem 
dorfeigenen Basketballplatz 
(meist das einzig Betonierte in 
einem solchen Dorf) zu spielen, 
immer bewacht von 3 bis 4 
Schwerbewaffneten an den stra- 
tegisch wichtigen Punkten. Sie 
behaupteten, die Erlaubnis vom 
Gemeindekomissar zu besitzen, 
was jedoch eine Lüge war. 
Ein weiterer schwerer Eingriff ins 
Leben der Comunidad ist die An- 
wesenheit der Prostituierten. Für 
die traditionelle Bevölkerungs- 
struktur der Katholiken ist die Pro- 
stitution, wie der grassierende Al- 
koholismus, eine nicht zu unter- 
schätzende Gefahr. 
Die “Putas” (wie die Dorfbevölke- 
rung die Prostituierten nennt) 
oder “Trabajadoras sexuales” 
(wie sie von den ONG's genannt 
werden) sind mit der Armee ge- 
kommen, aber sie leben nicht im 
Militärcamp, sondem im Dorf sel- 
ber. Eine Familie der ARIC-oficial 
hatte ihnen eine Hütte vermietet. 
Dieser Umstand beschreibt ein 
wenig die schwierige Situation in 
diesem dreigeteilten Dorf. Die 
Tatsache, daß die regierungs- 
treuen “PRl-isten” der ARIC- 
oficial sogar bereit sind, ihre 
Moralvorstellungen dem Dienst 
der Armee zu.opfern (nebenbei 
verdienen sie ja auch noch was 
daran), läßt ahnen, wie groß die 
internen Spannungen in einer 
Gemeinde sein müssen, wo fast 


alle miteinander verschwägert 
sind, aber diametralentgegenge- 
setzte politische Meinungen ver- 
treten. 

Die Leute von der ARIC-oficial 
und auch die von der ARIC- 
independiente verdienen sich 
eine goldene Nase an den über- 
höhten Preisen (das drei- bis vier- 
fache für ein Huhn, Schwein oder 
Rind), welche die Soldaten be- 
zahlen, die Zapatisten halten aus: 
die Verspottungen, die Tatsache, 
das Dorf besetzt zu sehen, die 
Verbrüderungen zwischen Solda- 
ten und ARIC-oficial, sie halten 
aus mit zusammengebissenen 
Zähnen und wünschen sich 
manchmal lieber Krieg, als die- 
sen aufgezwungenen Schein- 
frieden, den der Waffenstillstand 
zwischen EZLN und Bundes- 
armee mit sich gebracht hat. 

Der Umstand, daß fast alle mit- 
einander verwandt sind, hat tief- 
greifende Abhängigkeiten hervor- 
gebracht, was dazu geführt hat, 
daß in diesem Dorf am 9.2.95, als 
diemexikanische Armee überra- 
schend in die Selva Lacandona 
eingedrungen ist und damit die 
damals laufenden Verhandlun- 
gen zwischen EZLN und Regie- 
rung zum Abbruch gebracht hat, 
niemand in die Berge geflüchtet 
ist. Es bestand ein Übereinkom- 
men im Dorf, daß niemand als 
Zapatistidentifiziert wird, doch die 
dorfinterne Solidarität zwischen 
den Parteien ist am bröckeln und 
die Zukunft, auch was den am 
20.4.95 wiederaufgenommenen 
Dialog betrifft, ist ungewiß. 

Real bestehen die Abmachungen 
von San Miguel vom 10.4.95 nur 


füreine Seite: die Zapatistische. 
Die Regierung und ihre Armee 
verstoßen jeden Tag gegen die 
von ihnen mitunterzeichneten Re- 
geln. Das Militär macht Erkun- 
dungsflüge, betritt laufend be- 
waffnet die Dörfer, befragt Leute 
und seit ca. Anfang August ha- 
ben die Soldaten angefangen, 
Patrouillen in die umliegenden 
Berge zu machen, wofür sie den 
Vorwand benutzen, Holz suchen 
zu müssen. Diese Patrouillen ge- 
hen jeden Tag weiter hinauf, er- 
kunden ihr Gebiet, verbieten den 
Campesinos zu ihren Feldern zu 
gelangen, fragen sie aus und be- 
drohen sie. Vieles deutet darauf 


hin, daß ein Krieg früher oder 
später unvermeidlich sein wird 
und die mexikanische Armee be- 
reitet sich offensichtlich auf den 
Emstfall vor. 

Seit die Armee am 9.2. einmar- 
schiert ist, greift der Alkoholismus 
wieder um sich, denn als das 
Gebiet Freizone unter der EZLN 
war, wurden jegliche Alkohol- 
transporte abgefangen und die 
Ware noch auf der Stelle zerstört. 
Anders gesagt, es herrschte ein 
absolutes Alkoholverbot. Das 
mag uns Europäem sehr restrik- 
tverscheinen, erspart aberin der 
Realität viele Probleme und ist 
auch Ausdruck des Bewußtseins, 


daß der Alkohol ein Produkt der 
Eroberer war und ist und damit 
ein Mittel zur Unterdrückung der 
indigenen Bevölkerung. 

Heute gehört der Verkauf von Bier 
an die Soldaten und Jaguar oder 
Criolle (zwei Fuselmarken zu ca. 
2 Mark der Liter) an die Einhei- 
mischen wieder zur Haupteinnah- 
mequelle der Ladenbesitzer der 
ARIC-oficial. Die Auswirkungen 
sind schlimm. Jedes Wochenen- 
de Schnapsleichen mit Schaum 
vor dem Mund, verprügelte Ehe- 
frauen, Schlägereien bis zu Aus- 
einandersetzungen mit Machete. 
Bei einer solchen ist erst vorkur- 
zem einem Mitglied der ARIC- 
oficial von einem andem dersel- 
ben Organisation die Schädel- 
decke gespalten worden; nur mit 
viel Glück hat erüberlebt. 

Dies geschah am Tag, nachdem 
die Regierung die PROCAMPO 
- Gelderverteilthat, d.h. alle Mit- 
glieder der ARIC-oficial und ein 
Teil der ARIC-independiente ha- 
ben ihre jährlichen 400 Pesos 
(ca. 80 DM) Unterstützung erhal- 
ten und diese zum Teil in Alkohol 
umgesetzt. Das halbe Dorf bis hin 
zu Frauen und Kindem war sturz- 
betrunken. Die Regierungbetreibt 
mitihrer Solidaridad - Kampagne, 
von der die PROCAMFPO - Gel- 
der ein Teil sind, aktive Zerstö- 
rung derindigenen Kulturund der 
Alkohol spielt in diesem Krieg 
eine sehr wichtige Rolle. 

Bei den Insurgentes (so werden 
die Milizionäre genannt, die sich 
dauemd oben in den Bergen be- 
finden) wird Alkoholkonsum 
schwer bestraft, z.B. mit Lasten- 
tragen bis zu50 kg den Berghin- 


auf. Bei den Milizionären im Dorf 
(alle jüngeren Männer und zum 


“ Teil auch Frauen, die der Organi- 


sation der EZLN angehören) wird 
manchmal ein Auge zugedrückt, 
außer wenn's jemand ist, der Ver- 
antwortung trägt, der wird sein 
Cargo sofort los. 

Die Dorfgemeinschaften im 
lakandonischen Urwald sind im- 
mer noch sehr stark ihren Tradi- 
tionen verbunden (wenn auch 
nicht mehr so sehr wie z.B. die 
Gemeinden im Hochland von 
Chiapas), das betrifft die Frauen 
wie die Organisationsstruktur, auf 
die ich später zurückkommen 
werde. 

Die Frauen sind für den Haushalt 
zuständig und die Männer gehen 
auf die Felder, betreuen das Vieh 
und holen Holz. 

Der Arbeitstag einer Indigena 
beginnt um ca. 5 Uhr morgens 
und endet zwischen 10 und 11 
Uhr nachts. Das Essen, das sie 
zweimal pro Tag zubereitet, be- 
steht aus Mais und Bohnen und 
was der Urwald gratis noch dazu 
gibt an wilden Früchten und Tie- 
ren. Meistens übemimmtes die 
Mutter oder die älteste Tochter, 
das Essen zu servieren. Die klei- 
neren Schwestem bedienen sich 
selber und ihre noch kleineren 
Geschwister und die männlichen 
Familienangehörigen werden be- 
dient. 

Auch wenn mehrere Familien 
eine Küche benutzen, wie das oft 
der Fall ist, wenn ein schon älte- 
res Ehepaar viele Söhne hat, be- 
dient jede Frau ihren Ehemann. 
Den Männem wird auf's Feld 
Pozol mitgegeben, das ist der 


Maisteig, aus dem auch die Tor- 
tillas gemacht werden. Pozol wird 
mit Wasser angerührt, bis er die 
Konsistenz einer kömigen Sup- 
pe hat und dann mit Salz und 
Chile oder pur getrunken. 

Die Frauen werden trotz der tra- 
ditionellen Rollenverteilung im all- 
gemeinen geachtet, vielmehrals 
z.B. die Fruaen der Altos (Hoch- 
land) von Chiapas, deren Emäh- 


rungssituation zum Teil verhee- 
rend ist, weil sie immer zuletzt 
zum Essen kommen und es oft 
nicht für alle reicht. Aus diesen 
Gründen sind viel mehr Frauen 
aus den Altos zur EZLN gegan- 
gen, als Frauen aus der Selva, 
letzteren wird vielmehr Respekt 
entgegengebracht als ihren 
Schwestern aus dem Hochland. 
In der Selva Lacandona haben 


hieralle genug Landbesitzen, um dos (getrocknete Tortillas) fürdie macht oder Nächte beim Funk- 
| ihre Familie zu emähren. Die InsurgenteszubackenoderBrot gerät gewacht. Mit dem Ein- 
| Frauennehmen zum größten Teil zum Verkaufen zumachen, da- marsch der Armee ist dies aber 
| nichtan den Dorfversammlungen mit etwas Geld zusammen- ausSicherheitsgründen abgebro- 
| teil, nurwenn sie gerufen werden. kommt, das dann auch fürdieOr- chen worden, und das Funkge- 
| DasistderFall,wennesumfun- ganisation (EZLN) verwendet rät befindet sich jetzt irgendwo 
| damentale Entscheidungen geht, wird. oben am Berg. 
| 
| 
| 


| 
| 
1 IN eigentlich alle genugzuessen,da en untereinander, um z.B. Tosta- haben sie auch Botengänge ge- 


ıl 
[| die die ganze Gemeinschaftbe- Die Frauenwarenvordem9.2.95 Die weiblichen Insurgentes (ca. 
| treffen. stärkerin die allgemeine Organi- 40% der Armee der EZLN sind 


Sonst organisierensichdie Frau- sationsarbeit eingebunden, z.B. Frauen) haben im Jahre 1993 
das Gesetz der Frauen (Ley de 
las mujeres) ausgearbeitet und 
es wurde im März desselben Jah- 
resvom CCRl verabschiedet. 
Das Gesetz enthält Forderungen 
wie: freie Partnerwahl (traditions- 
gemäß werden die Frauen von 
ihren Vätern verheiratet, ohne 
gefragt zu werden), das Recht, 
die Kinderzahl zu bestimmen, öf- 
fentliche Aufgaben übernehmen 
zu können und Berufe erlemen zu 
können. Die Grundforderung ist 
natürlich Gleichberechtigung in 
der Gemeinde. Die Insurgentas 
sind den Frauen im Dorf um Jah- 
re voraus, denn in der EZLN gel- 
ten diese Gesetze, was mensch 
von den Dörfern, auch wenn sie 
zu 100% zapatistisch sind, nicht 
behaupten kann. Aber es gibt 
Fortschritte, z.B. werden die Mäd- 
chen heute gefragt, wen sie hei- 
raten wollen. 
Doch die Frauen im Dorf sind mit 
wenigen Ausnahmen noch immer 
sehr zurückhaltend und dem tra- 
ditionellen Rollenverhalten ver- 
bunden. Sie heiraten früh (zwi- 
schen 15 und 18) und haben früh 
Kinder, eine Zahl zwischen 8 und 
10 ist keine Seltenheit, sie wer- 
den fast jedes Jahr schwanger. 
Entbunden wird mit Hilfe der Heb- 


ammen, meistens2 oder3deräl- 
teren Frauen im Dorf, die zum Teil 
auch noch ein Wissen über Heil- 
kräuter besitzen. 

Die Kinder sind sehr früh selbst- 
ständig und arbeiten mit im Haus 
und auf den Feldem. Außerdem 
sind die älteren Kinder für ihre 
Geschwister verantwortlich, die- 
se werden eigentlich nicht von 
ihren Eltem erzogen, sondern von 
ihren Brüdem und Schwestern. 
Mit 15, 16 Jahren gelten die Söh- 
ne und Töchter als erwachsene 
Mitglieder der Gemeinschaft. 
Eine Pubertät existiert hiernicht 
in dem Sinne, wie wir sie kennen 
in der westlichen Gesellschaft. 
Dafür gibt es hier einfach keine 
Möglichkeiten, weder als Aufleh- 
nung gegen Eltem oder Gemein- 
schaft, noch schüchtemes Ken- 
nenlernen des anderen Ge- 
schlechts. Auflehnung gegen das 
Kollektiv bedeutet den sicheren 
Untergang und geschlechtliche 
Beziehungen gibt es nur in der 
Ehe, das ist ein Grund, warum 
hier so früh geheiratet wird. 

Die Communidad organisiert sich 
über Versammlungen, im Falle 
diesen spezifischen Dorfes über 
3 verschiedene, weil die 3 Grup- 
pen autonom funktionieren, im 
weiteren werde ich darum nur 
über die zapatistische sprechen. 
Versammlungen gibtes zu allem 
und jedem, manchmal jeden Tag, 
meistens nur für die Männer. In 
allen zapatistischen Dörfern und 
in solchen wo eine gewisse An- 
zahl von zapatistischen Familien 
existiert, gibt es eine “Casa de 
seguridad”, wo die Verhandlun- 
gen stattfinden. Dort wird Recht 


gesprochen, Aufgaben verteilt 
und politische Entscheidungen 
gefällt. Die Versammlung ist das 
höchste politische Organ der Ge- 
meinde. 

Natürlich gibt es in jedem Dorf 
Personen, die durch Wahl mehr 
Autorität erhalten haben und die 
z.B. berechtigt sind, anderen Be- 
fehle zu erteilen. Aber sie halten 
dieses Carco nur so lange, wie 
sie es zur Befriedigung der Ge- 
meinschaft ausführen. Es gibt 


“ hierkeine Ämter auf Lebenszeit 


oder für gewisse Perioden, wer 
nicht erfüllt, wird abgesetzt. 

Diese Art von Basisdemokratie ist 
seit eh und je Bestandteil der 
indigenen Kultur und es ist das, 
was die EZLN als Befreiungsar- 
mee so besonders macht. Das 
höchste Organ sind die Ver- 
sammlungen der Dörfer, die der 
Organisation der EZLN angehö- 
ren, dort wird ihre Politik be- 
stimmt. Das Sprachrohr der Dorf- 
versammlungen istdas CCRI, die 
Komandantur der Armee der 


EZLN. Dieses Komitee besteht . 


aus Personen aller Ethnien, die 
in Chiapas leben: Tzotzilen, 
Tzeltalen, Tojolabalen, Cholen 
und Manen, alles Leute die in ih- 
ren Gemeinden hohes Ansehen 
genießen. 

Der Dialog zwischen der EZLN 
und der Regierung scheint unter- 
dessen doch ein paar Früchtchen 
getragen zu haben, zumindest, 
so scheintes, werden jetzt die ei- 
gentlichen Verhandlungspunkte 
unter Bearbeitung genommen. 
Bis jetzt ging es eigentlich nur 
darum, festzulegen, wie die Ver- 
handlungen geführt werden sol- 


len und welche Themen behan- 
delt werden sollen. Am 1.10.95 
wird nun dererste Verhandlungs- 
tisch eröffnet, mit den Themen 
“Kultur und Rechte der Indi- 
genas”. Weitere Themenbereiche 
werden sein. “Demokratie und 
Gerechtigkeit” und “Wohlstand 
und Entwicklung”. © 


Erklärungen: 

ARIC-oficial: Asociacion Ruval 
de Interes Colectivo (Campesino- 
organisation, die der Regierungs- 
partei PRl nahe steht) 
ARIC-independiente: hat sich im 
Januar 1994 von der Oficial ab- 
gespalten und steht der EZLN 
nahe j 
PRI: Partido de la Revolucion 
Institucionada (regierende „Par- 
tei der intitutionalisierten Revolu- 
tion‘) 

CCRI: Comite Clandestino Revo- 
Jucionario Indigena 

EZLN: Ejercito Zapatista de la 
Liberation Nacional 

ONG's: Organisaciones No Gu- 
bermentales (nach dem 1.1.94 
entstandene Organisationen 
(und es sind immer mehr!), die 
regierungsunabhängig und meist 
auf der Seite der EZLN sind) 
CONAI: COmision NAcional de 
Intermediacion (Vermittlungs- 
organisation der Diözese in San 
Cristobal, dessen Präsident Sa- 
muel Ruiz ist und die eine wichti- 
ge Rolle bei den Verhandlungen 
zwischen Regierung und EZLN 
einnimmt) 

CONPAZ: Coordinacion de 
Organisaciones Nogubermenta- 
lesporlaPAZ 


Quelle: Post 


Liebe Freunde & 

Freundinnen, das _ 

ist der November- 9.00 Uhr Landgericht Leipzig, Harkortstraße 
Kalender. Neu. en Tate Marek 
Voll. (nicht ganz) 

Souverän. Dabei Festival für Dokumenthr- und 
schön. Jeder zu zer hie Capitol, 

_ Wochentag stimmt naTo, Sehaubühne Lindenfels, Ri 
mit dem Datum grider‘ Porın an 
überein - was Her Apr 
wollt Ihr mehr? lock he ar 
Richtig: Ihr wollt 
ausgehen, C eo“ 1 | d 
demonstrieren, OnNEe sin 
sinnieren, lecker 
tanzen gehen, 
diskutieren, Filme 
sehen und Salsa 
lernen - logo. Alles 
ist drin. Habt Ihr 
damit Kummer 
oder Sorgen, Und heute Abend erwartet uns eine nordische Leckerei: Die Sterne 

kommt gleich schreit über ie Steme: aer SoukLiebreiz, Sclank-Funk und 

morgen - aber Be De Re a ED aan, 

| N immer schön den Vi der Bühnenshow hr habtuns 3 Feiertag versaut" tritt das 

-  Ballflach halten. belsigndr Aust Spaszu machen. gehn. um 
Wir freuen uns. Last blıt not least - Bester Tanzclub in Town: Duschkabine (Elastic, C'witzerkreuz) 


9.00 Uhr Landgericht 
u ee Harkortstraße 
Der wieder: 
um Thümi's Mörder, 


Offenes 
Antifaschistisches 


Plenum 
20.00 Uhr Conne Island 


Senst gibt es nech 3 
Unmöglichkeiten: 
Fensterputzen 
Haarefärben 
eder Yoga nit Janet, 
„in der Steinstraße 
ab 20 Uhr 


ufgenommene Prozeß 


9.00 Uhr Landgericht 
ee Harkortstraße 
a Der wiederaufgenommene Prozeß 
um Thümi’s Mörder. 


T 


Sonnabend, 
4.11. 


in Quedlingburg 
: U A 

In mel und Umgebung ae in 2 

statt. Die damit verbundene Organisierung der 


Neofascene ist keineswegs hinzunehmen. Der 
Treffpunkt der Leipziger Leute ist 9.00 im Bahnhof. 


4. ANTIRASSISMUS 
RATSCHLAG IN ERFURT 


Dieses Treffen soll genutzt werden, um Theorien, 
Strategien, aber auch Erfahrungen in der 
antirassistischen, antifaschistischen Arbeit und 
der Durchsetzung von mehr demokratischen 
Rechten und Kultur i 


(Lebensweise) auszuta 
10.00 Haus der Gewerkschaften Erfurt, 
Diskussionsforen & Workshops zu ismus, 
Sexismus, Faschismus, Militarismus, Asyl & 


revisionismus. 


Genneer“ Island 


Diese 3 Spargeltarzane spielen mit 
"bodenständigen, einfachen Mitteln total geilen 
Punkrock-Pop". Das stand im Juni Dust ar 


(Hallesches . Drei Monate später gi 
rund schäkt | 


das Blatt Pleite. Das 

"Tocotronic kommen aus Freiburg und versuchen 
so etwas wie Rock zu spielen." 
Möglicherweise brennt in ihrer Druckerei gerade 
Geheimntip: 


; u 
not least - Bester Tanzclub in Town: Elastic, C'witzerkreuz, Kochstr.122 


Dienstag, 
7.11. 


Heute ist ein ganz besonderer Tag: 9.00 Uhr Landgericht 
Sonntag, Werheulelange schät,wid CENNE MM Island |... Leipze, Harkorgerraße 


|} nichtmehr aus der Höfe kommen. noße Der WIDE BEE ERERIEEREI TR GBR 
Deshalb vor Mittag aufstehen (auch roch Sa il iiehunkiund 
& gerade mit Kater, oder Kätzchen) 18.00 - 20.00 


und ein Ei gekocht. Raus an die Luft B et 
eratung für (totale) . lädt 
sammain Sehipselaggeto). bei _ Arlegsilienstverweigerer Frauenkultur jr | 


Regen kannmanallerdingsfastnicht IM Infoladen, 2.Stoc. ein: MIHRABAN - 


|| h 
'\  riehtig machen, außer man tut rauen im Asyl; 

nütziehe Sachen: Abwaschen, In der selben Zeit findet Fllen ausländischer & 
Hausarbeit erledigen/schreiben, mit im Gate das große deutscher Frauen 47 
Kater/Kätzchen Domino spielen, oder Gonne Island Plenum statl. 15.00-18.00 

o Wer Lust hat (und nervliches 

“ " Stehvermögen), kann sich 
Ins Kino tot aktiv an der massenhaft 
zu bewältigenden Arbeit 
gehen! beteiligen. 
18.45 oder 21.00, CITY KINO im ANTIFA 
Vereinshaus, Seoburgeraße 59 NTLICH- - 
in leckerer Augen- & Ohren- 
a. u.a. mit Harvey a H GRUPFE, 
iele Zigaretten und jede Menge i euro-scene leipzi 

inspirierender Dialoge in einer ST Ei OA, 21.00 the Sl > 
Art, die "mental motiviert" UND "Orestie" 
unterhält ie 
Wir empfehlen, sich in die ersten Aka des rg 
Sitzreihen zu begeben - eine ationaltheaters Weimar (sic!) 
sicherlich einmalige Stuhl- 
anordnung, sowie Zimmer- 
lautstärke während der 
Vorführung unterstreichen das. 


Bonus: Erstklassiger Kino-Gong. 


9.00 Uhr Landgericht 
Leipzig, Harkortstraße 
Der wiederaufgenommene Prozeß 


um Thümi's Mörder. 


etiy different: 
um für 
nzkunst 


In der Mitte einer 
langen Woche... 

Könich Heinz ab zehn. 
Auerbach/Heinzestr. 


HH : 


1111 DUSCH 


Last but not least - 
Bester Tanzclub in Town: 
Elastic, C'witzerkreuz, 
Kochstr. 122 
DJ's: Donis, Booga, 
a ana Philip N., 

alcolm, Tobi 


etc.: Telefon 03 


9.00 Uhr Landgericht 
Leipzig, Harkortstraße 


Der wiederaufgenommene Prozeß 


um Thümi's Mörder. 


Jahrestag 
der Reichs- 
kristall 


Offenes 
Antifaschistisches Heinzestraße 


Plenum 
20.00 Uhr Gonne Island distillery k.eisnerstr/bahngelände 


9.00 Uhr Landgericht 
Leipzig, Harkortstraße 
Der wiederaufgenommene Prozeß 
um Thümi's Mörder. 


Connees“ Island 


EISENVATER passen in 
keine Schublade. 
deutscher Gesang und 
intensive Soundharken 
bombardieren die ° | 
Gehörgänge und 
garantieren das etwas | 
andere Hörerlebnis. 
Gewiß nicht immer ganz 
leicht konsumierbar, aber 
doch so clever arrangiert, 
daß Songs wie "Krampf", 
"Krätzmilbe", oder 
"Motorprügel" ihre 
Wirkung beim Hörer nicht. 
verfehlen... with other 
words: wäre es Metal, es 
wäre der beste! 


’ 
| 
\ 
| 


Am Ende einer 
langen Woche... 
Könich Heinz 
ab zehn. 
Auerbach/ 


La 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 zz 2 


HOUSE 


rl en re 1 ee a ha I BER BENENERE EEE Eee 


Sonnabend, 
11.11. 


Bumdesmeite 


Sonntag, 
12.1 


Also, keine Mucken, klar? Ja dieser 

Tag ist Scheiße, auch wenn wir seit 
emo gestern Fasching feiern DURFEN! 
“ Und damit ist allen Partyhengsten 


und Stöckeltussies eins gesagt: 


Gegen den Abschiebeknast an a gr: baggert & Taken 
lasmoer / Hambur Mn UL En RL TE 
wollt - nur bitte habt keine Rücksicht, 
I Infos: Schwarzmarkt 040-446095 wir haben sie nämlich auch nicht. 
N) : Es regiert das Faustrecht. 
|| Knieschüsse sind erlaubt. Aspirin ist 
| 6 R unser Brot. Adrenalin wird getrunken. 
|| Nur manchmal, zwischen all dem 
Treiben,.gönnen wir uns ein Vesper 
| KONZERT ni 
| MASSKONTROLL (usa): Zutiefst den Punkwurzein ,® @ 
| verpflichtet; stark 80er Skandinavien-England- Gehen 
Core geprägter Sound; frisieren die alten Hymnen 
von Heresy und Anti-Cimex bis No Security auf ins Kino! 
neue Höchsigeschwindigkeiten - UND stehen I 
ihnen In nix nach. 
| Seen GAY (fra): bringen emotionalen Gemütern "Der Hirsch mit dem 
| Hi 
N THE BAM BAMS (hin): Pop-Punk-Tanz erster Sorte ,,, „JO/denen Geweih“ 
| mit Frauengesang in Märchenabenteuer mit der Hexe 
ll Baba-Jaga. Im Zauberreich 
N) übermütiger Waldgeister, schlotternder 
| Gespenster und zomiger Hexen. Die 
IN Zuschauer werden an der 


a Ä phantasievollen Szenerie - dem 
geheimnisvollen Märchenwald, den 


I Das Tanzereignis für Leute die's gern eng mögen. ; ; 
ih Diesmal mit den DJ's STONED & SNARFNECK Hesse: en 
Il | beide aus Köln. Für Cleverlies hier die Telefon- ER 
Il) nummer unter der ihr eure Karten vorbestellen haben. 15.00 Schaubühne Lindenfels 


li solltet: 32 82 06. Mit 8,- DM habt ihr zwar bezahlt, 
‚ll seit aber noch lange nicht drin... 
| 
| 


keinen Heben 
POUR geht: rein ins 
WW’ DJFRANCIS Bett, weil 


DJ MICHELIN | as all, 


Cenne »# Island 
Keburgerstraße 83 


C Montag, Dienstag, | 
13.11. 14.11. | 


18.00-20.00 


Beratung für (totale) 
Kriegsdienstverweigerer 
im Infoladen, 2.Stock. Pfund(s)s achen 
In der sehen Zeit findet er ee 
m baie as grobe undesbahn. 
Conne Island Plenum statt. 
Wer Lust hat (und nervliches (supergroß!) 
Stehvermögen), kann sich 
dort aktiv an der massenhaft „: 
zu nr Arbeit f ER Pe; 
Srientalische Tanzkunst 
19.00 - 21 
Salsa & Mer: 
Hehe Straß | 
Willst du Disko? 
Kannste haben: 
Moritzbastei! 
(@a%N?#Nz*) 


il N S) | 


1111 DUSCH i 


Last but not least - 
Bester Tanzclub in Town: 


Am Anfang einer Elastic, C’witzerkreuz, | 
. ER Kochstr. 122 | 
langen Woche... (Bücher sind wie __D%s: Donis, Booga, 


Könich Heinz ab ac i Calypsö, Philip N., | 
Auerbach/Heinzesir. große Ferien) Malcolm, Tobi | 


Offenes 
Antifaschistisches 
Plenum 

20.00 Uhr Conne Island 


Israelische 
Kulturwoche 


The‘ x Bluesman 
Revue 1998 (usa) 
Die ältesten Teenager 


dieser Musikszene. 


Im Studentenklub Turm, 
Uniring 22 Halle 


„Dr. Seltsam oder 
wie ich lernte, die 


Bombe zu lieben" 

"Ein geisteskranker amerikanischer 
General, Jack D. FIpoeL, fühlt sich durch 
die kommunistische Weltverschwörung 
mehr und mehr bedroht. Eines Tages 
dreht er völlig durch: Er setzt die 
amerikanische Atombombenflotte 
Richtung Sowjetunion in Marsch... 

Eine von Stanley Kubrick inszenierte 
Alptraumkomödie, die das Zwerchfell 
erzitterm & die Haare zu Berge stehen 


Aa 


Freitag, 


Genne”* Island 


ZION TRAIN Ein grün-gelb-rotes Spielmobil auf der Reise 


nach Jerusalem rattert vollbeladen mit Dope, Bässen und Ideen 
übers digitale Schienennetz. Auf die Fenster sind umkreiste A's 
gemalt und im Führerhaus sitzt eine cirka 5- oe Mannschaft, 
die Richtung und Geschwindigkeit bestimmt. Offene Türen laden 
zum Aufspringen ein vi winkende Hippies lächeln: "Welcome 
To The Wibbly Woobbly World Of Zion Train!" - 

beste DUBTANZMUCKE eben. 


23" SPIRIT 


Zum zweiten Mal in der Moritz- 
bastei, werden die "Berliner 
‚Antwort auf Jamiroquai & Galliano" 
23rd Spirit), THE MELT DOWN 
Funk & Soul DJ's aus dem 
Hamburger MOJO CLUB) die 
wirkliche coole Groove-Scheiße 
rocken! Sie selbst sehen ihre 
Musik als "Acid Soul des 23. 


Sonnabenil, 


Ezord 


SCATHA (sco): Nackenschutz 
niegen; Tribal-Kreisch&Knüppel 
berlegende von Sedition und 


Disaffect 

BANDOG (HH): Kalt & moshig. 
PINK FLAMINGOS (Bin): Perfekter 
High Speed Grind Punk (Nacken 
schutz gleich zu Hause lassen) 


Genne && Island 


Koburgerstraße 8 


SKA-SOUL-NIGHTER 


-the best of the 50ies, 
60ies, 70ies 


KRAKOWBEAT 


15 CD's beschäftigen 1500 Leute 


DISTILLERY 


DISTILLERY 


DISTILLERY 
DISTILLERY 


„eisnerstr. /bahnhofsgelände 


Greift euch wahllos irgendwelche 
Leute und überzeugt sie, daß sie ein 
enormes, nutzloses & erstaunliches 
Vermögen geerbt haben - etwa 5000 
Quadratmeilen der Antarktis oder 
einen greisen Zirkuselefanten oder 
ein Waisenhaus in Bombay oder eine 
Sammlung alchimistischer Manu- 
skripte. Später werden sie feststellen, 
daß sie einen Moment lang an etwas 
Außerordentliches geglaubt haben & 
werden dadurch vielleicht bewegt, 
eine intensivere Existenzweise 
anzustreben.‘] 

Organisiert morgen einen Streik in 
eurer Schule oder an eirem 
Arbeitsplatz mit der Begründung, ihr 
könntet dort euer Verlangen nach 
Trägheit und spiritueller Schönheit 
nicht befriedigen.f] 

Eine tolle Verführung, die nicht nur 
der gegenseitigen Befriedigung dient, 
sondern ein bewußter Akt eines 
angestrebten wunderschönen Lebens 
ist- kann das Höchste des Poetischen 
Terrorismus sein.f] 

Verkleidet euch. Benutzt 
Falschnamen. Seid eine Legende. 
Der beste Poetische Terrorismus ist 
gesetzeswidrig, laßt euch aber nicht 
erwischen. Kunst als Kriminalität, 
Kriminalität als Kunst.] 


% Jens-Paul 
Wellenberger liest 


Daniil Charns ... und 
natürlich eigene Texte, am 
Bajan: Valeri Funkner 

nal 21.00 EEE 


oder - wir gehen ins 
e, Kino: "Die uner- 
trägliche Leicht- 


igkeit des Seins" 


21.00 Eutritzsch 
(nach dem gleichnamigen 
Roman von Milan Kundera) 


Gonne a Island 
Keburgerstraße 8 


18.00 - 20.00 
Beratung für (totale) 
Kriegsdienstverweigerer 
im Infoladen, 2.Stock. 


In der selben Zeit findet 
im Gafe das große 
Gonne Island Plenum statt. 
Wer Lust hat (und nervliches 
Stehvermögen), kann sich 
dort aktiv an der massenhaft 
zu bewältigenden Arbeit 
beteiligen. 


ANTIFA 


Am Anfang einer 
langen Woche... 
Könich Heinz ab acht. 
Auerbach/Heinzesitr. 


F— 


> | 
Antifaschistisches | 


Plenu 
20.00 Uhr Conne Island 


Itur e.V. tur e.V. lädt u 
e- 


ein: 
n im Asyl, 
rn ausländischer & 


18. a raustr. 17 


Naundörfchen 
ab 21.00 | 


RO eg 17 


BR, 


erihen MUS I 


ab 21.00 Ba % Island jmSealen 


NACHT I 
BAR © 


Last but not least - OVIieSs 
Bester Tanzclub in Town: rın 
Elastic, C'witzerkreuz, 
Kochstr.122 coo 
DJ's: Donis, Booga, USIE 


lm Tobi * elastic 


24.11. 29.11. 


Gonneer* Island FLOHMARKT 
Nikolaikirchhof 15.00 - 21.00 


sauber! 22 


INTEGRITY 


Das Tanzereignis für Leute die's gern eng mögen. 


Prophecy of R aue Diesmal mit der DJ's FABRIC und der Berliner 
f= Band JUICEFUL JAZZ. Für Cleverlies hier die 
Hardcore by "bruta Telefonnummer unter der ihr eure Karten 
Aggression with the vorbestellen solltet: 32 82 06. Mit 8,- DM habt ihr 
horrofic terror zwar bezahlt, seit aber noch lange nicht drin... 


> popenis  GONnnR | 
Prourzmnane pOBER land | 


OBERKELLER vom ten HOOD 


"sch &r weiß, er macht Funk“ 


da, halz, | 
imaleol_ -HOUSE ALARM- 
ELASTIG 
DJTILL | 
DJ BERRY | 


’ ISTILLERV 
DISTILLERY |. 


DISTILLERY. 
DISTILLERY 


back & fit 
.eisnerstr./bahnhofsgelände 


Sonntag, 
26.11 


FLOHMARKT Genne»sw. Island 


Keburgerstr.3 


18.00 - 20.00 
Beratung für (totale) 
Kriegsdienstverweigerer 
im Infoladen, 2.Stock. 


In der selben Zeit findet 
im Cafe das große 
Conne Island Plenum statt. 
Wer Lust hat (und nervliches 
Stehvermögen), kann sich 
dort aktiv an der massenhaft 
zu bewältigenden Arbeit 
beteiligen. 


ANTIFA 
NTLICH- 
GRUPPE, 


Am Anfang einer 
langen Woche... 

Könich Heinz ab acht. 
Auerbach/Heinzestr. 


"Hängt ihn höher", dieser Film 
lief am 2. November, 
23.00 aufim mar. 


Dienstag, 
28.11. 


KONZERT 


ZORO 


- O1 POLLOI (UK) & 

HOMO MILITIA (P): zwei 
Anarcho Punklegenden bei 
denen es politisch aktiv 
abgeht. Mit dabei ist die 
Infogruppe Earth First! 


A Ins Kino! ‚es 


20.00 Uhr Gonne Island 
Grassi - Jubiläumswoche, 5 Mark eintritt: | 
een re 1995; von Emir y\ ac | 
usturica; 169 min. 5 
Goldene Palme Cannes '95! Ins Kino "a 

Täglich 19.30 Lions 95 - Die neue 

Gannes-Rolle 

Preisgekrönte Werbefilme aus 

aller Welt um 22.30 im GRASSI 


" maletiy different: 


Il 
Hin 
1111 DUSCH 


Last but not least - 
Bester Tanzclub in Town: 
Elastic, C'witzerkreuz, 


en an 


Naundörfchen 
ab 21.00 


NACHT 
BAR © 


Das ist die zunächst provozie- 
rend anmutende, aber im Text 
selbst weitgehend belegte These 
eines Ende 1994 erschienen 
Buchs von Eberhard Seidel- 
Pielen und Klaus Farin: Die 
Scharfmacher. Schauplatz inne- 
re Sicherheit, Rotbuch - Berlin 
1994. Das ärgerliche an dem 
Buch, das sei vorweg gesagt, ist 
die oft oberflächliche Art des 
Joumalisten, sich seinem Thema 
zu nähem - ganz deutlich an den 
Autoren selbst: Als »Krieg in den 
Städten«noch neu war und sich 
gut verkaufte, legten sie einen 
»modernen Klassiker« (R. 
Giordano) zum Thema hin - nun 


kritisieren sie genau dieses Reis- 
serische bei anderen. Wie zu er- 
warten ist das Buch auch nicht 
brauchbar in seinen politischen 
Konsequenzen (Reform der Ju- 
stiz, Auflösung des VS zugun- 
sten einer Stärkung der (politi- 
schen) Polizei). Die Autoren tra- 
gen aber einiges an Relativie- 
rungen und historischen Einord- 
nungen zur Gewalthysterie in den 
letzten Jahrenbei, das allemal bei 
einer Analyse zu beachten ist. 
Deshalb hab ich im folgenden die 
wichtigsten Gedanken raus- 
gezogen und unter der Über- 
schrift » Statistiken« auch relativ 
viel Zahlenmaterial stehenlassen, 


ifertigsten, 
tacht hat.« (11) 


weil ich denke, daß solche Zah- 
len dann auch oft gebraucht wer- 
den in der politischen Auseinan- 
dersetzung. 


»Innere Sicherheit« 

» Warum ausgerechnet ‚Organi- 
sierte Kriminalität“ und Gewalt- 
verbrechen die Diskussion um 
die „innere Sicherheit“ bestim- 
men, erscheint zunächst wenig 
plausibel. Genauso gut könnte 
die „Umweltkriminalität“im Zen- 
trum stehen, die .... in den letz- 
ten zehn Jahren um beängstigen- 
de zweihundert Prozent.anstieg. 
... Wie „dramatisch“ es zum Bei- 
spiel in Bayern um die „Organi- 


sierte Kriminalität“ bestellt ist, of- 
fenbart eine Mitteilung des Innen- 
ministeriums des Freistaates. « 
Danach werden 0,3 Prozent.aller 
Straftaten der OK zugerechnet. 
(?f.) 

Beim näheren Hinsehen ergibt 
sich folgender Zusammenhang: 
Bis zum Herbst 1992 (Rostock) 
paßt die zunehmende Gewalt 
gegen „Ausländer“ den Politikem 
ins Konzept. Es läßt sich sogar 
statistisch belegen, daß das 
Agieren der Politiker in Bonn ei- 
nendirekten Zusammenhang zur 
ansteigenden ausländerfeindli- 
chen Gewalt hat. Die Ausländer 
wurden als Sündenböcke ge- 
braucht, als Ventil für die vielen 
Demütigungen im „wiederverei- 
nigten Umbruch“, „Sozialabbau“ 
usw.. Sogar die Randale in Ro- 


die Politikerin den zwei Monaten 
zwischen Rostock und Mölln, in- 
dem sie von „rassistischer Ge- 
walt“ abstrahierten und von Ge- 
walt ansich redeten, oder gleich: 
»Hier rotten sich rechte undlinke 
Extremisten zusammen.« (panl. 
Geschäftsführer der CDU/CSU- 
Bundestagsfraktion, zit. S.45) 
Schärfere Strafen, härteres 
Durchgreifen, der Stellenabbau 
beim VS muß gestoppt werden. 
(Strafverschärfung, Landfrie- 
densbruch, großer Lauschangpiff, 
Sicherungshaft, Demonstrations- 
verbote) 

» Terrorismus, Aids, sexueller 
Mißbrauch und nun eben „Die 
deutsche Jugend“ haben auch 
die Funktion, die Gesellschaft in 
der Gefahrenabwehr zusam- 
menzuschweißen.« (33) 


listischen Blocks und der damit 
einhergehenden Auflösung der 
Bipolarität des Weltgeschehens 
ist den heute 40- bis 55-jährigen 
der Bezugsrahmen der eigenen 
politischen Identitätabhanden ge- 
kommen. Diese Altersgruppe ist 
gleichzeitig die Generation, die in 
den letzten fünfundzwanzig Jah- 
ren die Definitionsgewalt über 
das, was Jugendist und zu sein 
hat, für sich reklamierte und er- 
folgreich die kulturelle Hegermo- 
nie innerhalb der Jugendszene 
fürsich beanspruchte. Das tat sie 
dannnoch, als es längst Zeit ge- 
wesen wäre, die Rolle derzomi- 
genjungen Männer und Frauen 
ihren inzwischen erwachsenen 
Kindern zu überlassen. Ihr Juve- 
nilismus ist ein historisch singu- 
läres Phänomen, der die Kapita- 


»Terrorismus, Alds, sexueller Mißbrauch und nun eben „Die deutsche Jugend“ haben 
auch die Funktion, die Gesellschaft in der Gefahrenabwehr zusammenzuschweilen.« 


stock wurde von Kupfer bis 
Süßmuth zunächst als Anlaß ge- 
nommen, „endlich eine rasche 
Änderung der Asylpolitik“ zu for- 
dern (Süßmuth, zit. S.43). Der 
Brandanschlag in Mölln zwei 
Monate danach wurde völlig an- 
ders kommentiert: »Nun ließ man 
die Muskeln in Richtung Neona- 
zis spielen.« (43) Den Um- 
schwung erklären sich die Auto- 
ren mit derintemationalen Reak- 
tion auf Rostock. Aber auch in- 
nenpolitisch wurde ein neues 
Feindbild gebraucht, nachdem 
das Asylrecht faktisch abge- 
schafft war. 

Diesen Umschwung schafften 


»Anwohner eines Atomkraft- 
werks fürchten heute mehr das 
„kolumbianische Drogenkartell“ 
als die Strahlenbombe vor ihrer 
Haustür.« (7) 


Die Rolle der Linken 

»... die Debatte um die Gewalt- 
verhältnisse beförderte auch in- 
nerhalb derlinksliberalen Öffent- 
lichkeit Tendenzen, einen starken 
und strafenden Staat herbeizu- 
reden. Viele sind geradezu in die 
Vorstellung verliebt, den Neona- 
zismus in einer Material- und 
Paragraphenschlachtmit Stumpf 
und Stiel Jauszurotten”.«(8) 
»Mit dem Niedergang des sozia- 


lismus-untypische „Wirtschafts- 
wunder’-periode der Nachkriegs- 
zeit zur materiellen Vorausset- 
zung hatte.«(28) 

Wenn alt gewordene (Ex-)Linke 
von „der“ Jugend, odersogarvon 
„der deutschen Jugend“ spre- 
chen und schreiben, verdrängen 
sie ihr eigenes Versagen. »Der 
ökologische und soziale Raub- 
bau derletzten drei Generationen 
läßt sich kaum wieder ausglei- 
chen. Aus Angst vorder Konfron- 
tation mit dieser Bilanzihres ei- 
genen Lebenswerks lenken „die 
Alten“ ihre ganz Wut auf die nach- 
folgenden Generationen.« (33) 


Gewalt- Rechtsextremismus - 
Jugend 

»(E)ine Diskussion, die ständig 
Rechtsextremismus, Jugend, 
Gewalt und Kriminalität mitein- 
ander vermischt, verstellt die 
Sichtauf wichtige Fortschritte, die 
die bundesdeutsche Gesellschaft 
indenletzten Jahrzehnten mach- 
te, und nimmt die Entschieden- 
heit dort weg, wo in der Tat 
schnell reagiert werden muß. Tat- 
sächlich gibt es außerim Bereich 
der fremdenfeindlichen Gewalt 
und den Desintegrationserschei- 
nungen in einigen wenigen sozia- 
len Brennpunktgebieten keine In- 
dikatoren, die einen flächendek- 
kenden dramatischen Anstieg 
des Gewalt- und Kriminalitäts- 
levels beweisen würden. ... Auf 
100.000 Einwohner kameninder 
BRD in den letzten zwanzig Jah- 


Statistiken 

»Ein erster Blick in die Polizeili- 
che Kriminalstatistik (PKS) 
scheint die Ängste der Bundes- 
bürger zu rechtfertigen: Zwischen 
1975 und 1992 stieg die Zahl der 
erfaßten Kriminalitätsfälle in der 
Altbundesrepublik von2 919 390 
auf5 209 060. ....«(50) 

»Die Polizeiliche Kriminalstatistik 
ist ein Steinbruch für Bedro- 
hungsszenarienjeglicher Art. Er- 
schreckende Zunahme der „Aus- 
länderkriminalität"? Gewaltbereite 
Jugendliche? Grassierender 
Mord und Totschlag? Marodie- 
rende Vergewaltiger? Dramati- 
sche Sicherheitsdefizite auf öf- 
fentlichen Straßen und Plätzen? 
Bedrohte Privatsphäre? Morden- 
de Kinder? Kein Problem! ... 
Kinderschützerinnen lesen aus 
der PKS eine Zunahme des se- 


Prozent. Wenn mansich die PKS 
von 1993, um die es hierbei geht, 
genauer ansieht, ergibt sich: Der 
Anteil der Straftaten, bei denen 
eine Schußwaffe mitim Spiel war, 
fiel zwischen 1972 und 1992 von 
0,8 auf 0,3 Prozent. Und bei ei- 
nem Drittel der Fälle, in denen 
tatsächlich geschossen wurde, 
handelt es sich um Sachbe- 
schädigungen, was im Klartext 
häufig „Schießen auf Verkehrs- 
schilder“ bedeutet. Und zudem 
hat sich die Zahl der Fälle, in de- 
nen tatsächlich geschossen wur- 
de, von 1972 bis 1993 fast hal- 
biert, während die Drohungen mit 
Schußwaffe sich im selben Zeit- 
raum fast verdoppelt haben. Man 
sieht also: das einzige, was an 
zunehmender Bedrohung, stei- 
gender Kriminalität usw. aus die- 
ser Statistik rausgelesen werden 


Der Anteil der Straftaten, bei denen eine Schußwaffe mit im Spiel 


war, 


ren unverändert 1,4 Tötungs- 
delikte. In den USA waren es 
1990 13,3. «(34) 

Hinter der heute durchgängigen 
Verteufelung „der Jugend“ vermu- 
ten die Autoren auch einen »Kul- 
turkonflikt“ und »Klassenhaß«: 
»Anders als in den sechziger, 
siebziger und achtziger Jahren 
bewegen sich nicht mehr nur 
Mittelschichtsjugendliche wahr- 
nehmbar auf der öffentlichen 
Bühne und prägen so das Bild 
ihrer Generation. Neue Gesell- 
schaftsschichten melden sich 
und machen den Mittelschichten 
Ihre kulturelle Vormachtstellung 
streitig.« (40) 


xuellen Mißbrauchs heraus; 
Rechtsextremisten eine Zunah- 
me der „Ausländerkriminalität“; 
Antifaschistinnen eine Zunahme 
des Rechtsradikalismus; Innen- 
behörden einen erhöhten Finanz- 


Sie nehmen dann ein Beispiel, die 
angebliche zunehmende Bewaff- 
nung in der BRD und besonders 
der Jugendlichen (siehe die gan- 
zen Reißerstoriesüber Gewalt an 
den Schulen). Das ganze gewürzt 
mit der statistischen Wahrheit: 
die Zahl der Fälle, in denen mit 
der Schußwaffe gedroht oderge- 
schossen wurde, stieg zwischen 
1989 und 1993 um mehr als 60 


fiel zwischen 1972 und 1992 von 0,B auf 0,3 Prozent. 


konnte, wurde rausgelesen, alles 
andere unterschlagen. 
Die Autoren nähern sich dem 
Problem nochmalanders undfra- 
gen: »So stieg die Kriminalitäts- 
„belastung .... der Wohnbevölke- 
rung im Westen Deutschlands 
zwischen 1972 und 1982 um stol- 
ze 67 Prozent, von 1982 bis 1992 
allerdings nur um 14 Prozent. 
Woranliegt es, daß heute, im Ge- 
gensatz zu den siebziger Jahren, 
auf breiter Front und in schrillen 
Tonlagen nach schärferen Stra- 
fen gerufen wird?«(53) 
Erstmal muß man klarhaben, daß 
die PKS keine Täter- sondem 
eine Tatverdächtigenstatistik ist, 


Im wesentlichen also das spie- 
gelt, was Geschädigte oder Drit- 
to als Kriminalität betrachten und 
der Polizei mitteilen. »Dabei ge- 
stalten Innenbehörden, Polizei 
und Medien kräftigam „Lagebild‘, 
also an der Konstruktion von 
„Wirklichkeiten“ mit, indem sie 
Aufklärungsschwerpunkte set- 
zen oder Geschädigte ermutigen 
oder auch demotivieren, eine 
Anzeige zu erstatten.« (55) »So 
trägt Berlins Innensenator Dieter 
Heckelmann mit seinem wahn- 
haften Kreuzzug gegen „Hüt- 
ohenspieler“ dazu bei, daß die 
Statistik in den Bereichen ‚Illega- 
los Glücksspiel“ und „Ausländer- 
ktiminalität“ kräftig nach oben ge- 
Iteben wurde.« (56) 

»Die „dramatische“ Zunahme der 
Kriminalitätsfälle der letzten Jah- 
fe Ist weniger auf die kriminelle 


Energie internationaler Verbre- 
chenssyndikate zurückzuführen 
als vielmehr darauf, daß die 
Bundesbürger die Umverteilung 
des gesellschaftlichen Reichtums 
aktiv in die Hand genommen ha- 
ben. Zwei Drittel der registrierten 
Straftaten waren Eigentumsdelik- 
te. Zwischen 1974 und 1992 stie- 
gen die registrierten Fälle von 
Diebstahl in der Altbundesrepu- 
blik von 1,9 auf 3,2 Millionen... 
Was tunin einer Gesellschaft, die 
getreu dem Motto „Hast du was, 
dann bist du was“lebt, wenn das 
Geld fehlt? In West-Berlin konn- 
te man es zwischen dem 9. No- 
vember 1989 (Tag der Maueröff- 
nung) und dem 1. Juli 1990 (Tag 
der Währungsunion) wie unter 
Laborbedingungen beobachten. 
Im November verdoppelte sich 
schlagartig die Zahl der Laden- 


diebstähle, blieb von da an auf 
hohem Niveau und pendelte sich 
erst wieder auf dem alten Niveau 
ein, als die Bürger der ehemali- 
gen DDR endlich die lang ersehn- 
te West-Mark in Händen hielten.« 
(57) »(E)s gibt einen kausalen 
Zusammenhang zwischen Armut 
und Zahl der Diebstähle. Der An- 
teil der Eigentumsdelikte steigt in 
Deutschland, je weiterman sich 
nach Osten bewegt.« (59) 


Es gibt insgesamt einen Anstieg 
der erfaßten Fälle von Gewalt- 
kriminalität, die HKZ (Häufigkeits- 
zahl; gibt die registrierten Fälle 
pro 100 000 Einwohner an) stieg 
von 1975 131 relativ kontinuerlich 
an auf 198 1993. Auffallend ist 
dabei jedoch, daß die HKZ bei 
Mord aber sogar gesunken ist.. 
Bei den Vergewaltigungen war die 


HKZ Mitte der 70er Jahre am 
höchsten, sank dann bis Ende 
der 80er um ca. 30 Prozent und 
ist zwischen 1990 und 1992 um 
5 Prozent angestiegen. »Mit6376 
Vergewaltigungen betrug der An- 
teil 1993 an den registrierten 
Gewaltdelikten der Republik rund 
vier Prozent (1975: 8,5 Prozent). 
Eine ähnliche Entwicklung nahm 
der Deliktbereich „sexueller Miß- 
brauch von Kindem“. Zwischen 
Mitte der sechziger Jahre und 
Mitte der achtziger Jahre nahm 
die HKZ ab, um zwischen 1985 
und 1992 wieder anzusteigen, 
ohne allerdings das Niveau der 


siebziger Jahre zu erreichen. 
1993 lagen die erfaßten Fälle pro 
100 000 Einwohner der Altbun- 
desrepublik um über 50 Prozent 
unter dem Niveau von 1965. Die- 
se Entwicklung ist umso erstaun- 
licher, als man angesichts der 
Enttabuisierung des Themas, 
Aufklärungskampagnen und der 
Einrichtung zahlreicher Bera- 
tungseinrichtungen einen stärke- 
ren Anzeigenanstieg hätte ver- 
muten dürfen.« (62 f.) 

»Befragt, wo sie sich am gefähr- 
detsten sehen, antworteten die 
Bundesbürgerinnen in einer Um- 
frage des EMNID-Instituts erwar- 


tungsgemäß: in Parkhäusern 
(80%), in Parkanlagen (75%), auf 
Bahnhöfen (73%). Am sichersten 
fühlten sie sich immer noch zu 
Hause, obgleich dort die Wahr- 
scheinlichkeit, Opfer einer Ge- 
walttat zu werden, vor allem für 
Frauen und Kinder, am größten 
ist. ... 60% der Fälle von vollen- 
detem Mord ereigneten sich 1992 
unter Verwandten und näheren 
Bekannten. Waren Frauen die 
Opfer, betrug der Anteil sogar 70 
bzw. 90 Prozent. Aus dem Fami- 
lien- und näheren Bekannten- 
kreis kamen bei Mißhandlung von 
Kindern 95 Prozent der Tatver- 


dlichtigen, bei der gefährlichen 
und schweren Körperverletzung 
- Von Frauen 53 Prozent; bei Ver- 


Raubüberfällen in der Wohnung 
0 Prozent.« (63) 


Der Boom der Gewalt erfolgte 
Zwischen 1965 und 1982. In die- 
dom Zeitraum verdoppelte sich 
Wahrscheinlichkeit, Opferei- 
Mer gefährlichen oder schweren 
Körperverletzung zu werden. Der 
tieg in der Altbundesrepublik 
Nach einem Jahrzehnt der Sta- 
nation - um weniger als 10 Pro- 
zent zwischen 1989 und 1993 
flmmt sich dagegen eher be- 
Acheiden aus. ... Doch die Erklä- 
fung für den sprunghaften An- 
allog zwischen 1965 und 1982ist 
facht banal: In diesen Jahren 
Atleg die strafmündige Bevölke- 
fung an. Vor allem der Bevöl- 


kerungsteil, der die Haupttäter- 
gruppe dieses Gewaltdeliktes 
IIte - die Jugend. Denn der ty- 
Pische Täter einer Körperverlet- 
Zung ist 14 bis 25 Jahre alt, 
männlich, polizeibekanntundbe- 
Ifunken. (Das gleiche gilt übri- 
gens für die Opfer. Frauen sind 
‚bei schwerer Körperverletzung 
‚Auf Straßen, Wegen und Plätzen 
weit weniger gefährdet als Män- 
ner. Ihr Anteil an den Opfern be- 
Irug 1992 16 Prozent.)«(63 1.) 
Bei Raub stieg die HKZ von 13 
Im Jahr 1965 auf 33 1975 und 49 
1989, 1993 lag sie schließlich bei 
76. 


gewaltigung 45 Prozent, bei , 


»Geraubt wird dort am meisten, 
wo die Arbeitslosenzahlen da- 
vongaloppieren, wo Arme und 
Reiche räumlich aufeinandertref- 
fen. Die höchste Belastung unter 
den Flächenstaaten weisen 
Mecklenburg-Vorpommern 
(HKZ: 73), Sachsen-Anhalt 
(HKZ: 78) und Brandenburg 
(HKZ: 73) auf. Unter den Städ- 
ten führen Frankfurt (HKZ: 333), 
Hamburg (HKZ: 312), Bremerha- 
ven (HKZ: 260) und Leipzig 
(HKZ: 228) das Feld an. Die 
Zunahme der Raubdelikte um 65 
Prozent zwischen 1989 und 1993 
(das ist der größte quantitative 
Sprung, derjemals in einem Vier- 
Jahres-Zeitraum registriert wurde) 
liefert denn auch die Hardware für 
die Verbrechensfurcht, die 
Gewaltdiskussion und die Aufre- 
gung um die „Ausländerkrimi- 
nalität“. Denn die Täter werden 


tatsächlich immerjünger. In Ber- 
lin stieg der Anteil der unter 25jäh- 
rigen bei diesem Deliktbereich 
zwischen 1988 und 1992 von 53 
auf 70 Prozent, bei den unter 
18jährigen von 24 auf 38 Prozent. 
Und .... in den Einwanderungs- 
regionen der Altbundesrepublik 
stieg die Beteiligung der soge- 
nannten zweiten und dritten Ge- 
neration - vor allem junger Tür- 
ken - überproportional an.«(66) 

Ein Großteil dieser Sachen sind 
Beschaffungskriminalität. »Der 
Stadt Frankfurt gelangees 1993, 
mit der kontrollierten Abgabe von 
Methadon an Abhängige den 


Trend im Bereich der Raubdelikte 
 amzukehren. Die Zahl der regi- 
strierten Raubdelikte istnun rück- 
läufig.« (67) 


Jugendkriminalität 

»Der Anteil Jugendlicher und 
Heranwachsender an den Tat- 
verdächtigen insgesamt sinkt. In 
der Altbundesrepublik von 1984 
bis heute bei Kindern unter 14 
Jahren um 20 Prozent, bei Ju- 
gendlichen unter 18 Jahren um 
30 Prozent, bei Heranwachsen- 
den zwischen 18 und 21 Jahren 
um 16 Prozent.« (68) 

» Hinter dieser „erfreulichen“ Ent- 
wicklung verbergen sich erste 
Vorboten der Vergreisung der 
bundesrepublikanischen Gesell- 
schaft.«(68) 

Dann behandeln sie kurz das Bei- 
spiel „Gewalt an den Schulen“. 


200% der Fälle von vollendeten Mord ereigneten sich 1992 unter Verwandten und 
Näheren Bekannten. Waren Frauen die Opfer, beitrag der Amteil sogar 70 have 90%. 


Hier fällt auf, wie die Pressemel- 
dungen immer schubweise kom- 
men (z.B. im Herbst 93 in Berlin 
knüppeldick), wie die geschilder- 
ten Fälle dann aberin keinem Fall 
einer Einzelüberprüfung stand- 
halten. 1992 registrierten die Bul- 
len 318 von Schülem begangene 
Gewalttaten in Berlin, bei einer 
Gesamtschülerzahl von 435 000. 
In 27 Fällen waren Messer im 
Spiel, in 18 Fällen (keine schar- 
fen) Revolver, 5mal Reizgas, 
3mal Schlagstöcke, mal Steine, 
11mal „sonstige Waffen“. 

Im Februar 94 pushte „Focus“ die 
„Ausländerkriminalität“, sie dürfe 


nichtlänger „tabu“ sein usw. Aus- 
länderkriminalität rangiert auf 
Platz drei der wahlentschei- 
denden Themen. »Für 57 Pro- 
zent der Westdeutschen und 53 
Prozent der OÖstdeutschen ist die 
„Ausländerkriminalität“eines der 
Hauptprobleme.« (73) Sie 
schlüsseln dann die Raten auf: 
»Kriminalitätsrate ausländischer 
Arbeitnehmer, die schon lange 
Zeit in Deutschland leben, ist - 
parallel zu der ihrer deutschen 
Mitbürger - rückläufig. „Probleme“ 
bereiten in den letzten Jahren die 
illegal in Dild. lebenden Auslän- 
der und die Asylbewerber, oder 
besser die Armutsnomaden un- 
ter ihnen.... Die Zahl der Tatver- 


dächtigen unter ihnen stieg zwi- 
schen 1984 und 1992 von 16 000 
auf rund 170 000. Damit istheu- 
te jeder dritte nichtdeutsche Tat- 
verdächtige ein Asylbewerber. « 
(75) Wenn man allerdings genau- 
er guckt, ergibt sich, daß 30,8 
Prozent der ermittelten Tatver- 
dächtigen unter den Asylbe- 
werbem gegen das Ausländer- 
und Asylverfahrensgesetz versto- 
ßen hatten. Gegen weitere 40 
Prozent wurde wegen einfachen 
Ladendiebstahls ermittelt. »Aller- 
dings ... stellen die Asylbewerber 
auch etwa jeden zehnten Tatver- 
dächtigen bei Raub, Handel und 
Schmuggel von Heroin, Verge- 
waltigung und bei Mord und Tot- 


schlag. Ein Indiz dafür, daß tat- 
sächlich eine Minderheit unter 
dem Ticket des Asylrechts se- 
gelt, um illegale Geschäfte abzu- 
wickeln.« (75) 

Dann schlüsseln sie die Zahlen 
auf, wobei man die Altersstruktur 
(Jugendliche werden häufiger kri- 
minell), die Geschlechtsstruktur 
(Männer häufiger), die speziellen 
„Ausländerdelikte“, Wohnsitzver- 
gleich, Stadt-Land-Gefälle, sozia- 
le Schicht und Selektionsmecha- 
nismen (Ausländer geraten leich- 
terin Tatverdacht als Deutsche) 
berücksichtigen muß. Bei einer 
Studie der bayerischen Bullen er- 
gab sich folgendes: ohne Ver- 
zerrungsfaktoren war die Krimi- 


tätsbelastung der Ausländer 
8,6fach. Werden nur Tatverdäch- 
Iige verglichen, die auch in Bay- 
wohnen, halbierte es sich auf 
},Bfach. Zog man die Verstöße 
jegen Ausländer- und Asyl- 
Verfahrensgesetz ab, waresnoch 
‚Sach. Bei Berücksichtigung 
rt Geschlechtsstruktur war es 
h2,3fach. Nicht berücksich- 
‚liothaben sie den Faktor der se- 
ktiven Wahrnehmung, »der 
Nach anderen kriminologischen 
lien eine gewichtige Rolle 
it. So hatte die einsetzende 
striktive „Ausländer*politik in 
Jahren 1980/81 nicht nur ei- 
Rückgang von bikulturellen 
n zur Folge, sondern auch 
ale Veränderung des Anzeigen- 

orhaltens der Deutschen. Sie 


schwärzten nun schneller und 
häufiger ihre ausländischen 
Nachbam an. Während junge 
Deutsche im gesamten Bundes- 


E. fast gleiche Anzeigen- 
N iffem haben, sindjun- 
ge Ausländer in CDU- bzw. CSU- 


_ fegierten Ländern deutlich höher 
belastet, vorallem junge Türken 
um 63 Prozent.« (77) 
Der Kriminalitätsbereich, deram 
"stärksten zugenommen hat - 
fremdenfeindliche Straftaten - ist 
bis März 1993 von derPKSüber- 
haupt nicht erfaßt worden. Spe- 
zielle Studien der Bullen ergaben 
2.B. in Berlin eine Verdopplung 
- solcher Straftaten von 1992 bis 
1993. Zahlen des BKA gehenvon 


einer Steigerung von 250% von 
1991 bis 1993 aus. 


Polizei - Verfassungsschutz - 
Justiz 

Im Kapitel über die Polizei tragen 
sie viel Zeugs zusammen (wie die 
Bullen in Eberswalde zugeguckt 
haben, wie Antonio Amadeu zu 
Tode geprügelt wurde; antisemi- 
tische „Säuberungen“ in Bullen- 
einheiten usw.) fürden strukturel- 
len Rassismus der Bullen - sie 
meinen aber, genau diese 
Schlußfolgerung könne man 
nicht ziehen. Sie beziehen sich 
auf britische Erfahrungen (siehe 
RAT), wo seit 1981 über das 
» Verhältnis Polizei und ethnische 
Minderheiten« diskutiert werde 
(Scarman-Report). Und sie be- 


klagen, daß inder BRD so etwas 
nicht angegangen wird (bei den 
deutschen Bullen gibt es nach 
wie vorkaum Ausländer). 

Im Kapitel „Die Dinosaurier‘ ana- 
Iysieren sie die Unfähigkeit von 
Verfassungsschutz und Staats- 
schutz mit der rechten Gewalt 
umzugehen und entwickeln 
schließlich »Alternativen zum 
Verfassungsschutz« (133 ff.) -es 
ist: die Polizei. »Auch wenn die 
Staatsschutzabteilungen der Po- 
lizei zu Recht mit großer Skepsis 
beobachtet werden, unterschei- 
den sie sich doch in zentralen 


Punkten vom Verfassungsschutz 


Im Schlußkapitel „Die Justiz“ 
wehren sich die Autoren gegen 
die Vorschläge der Hardliner, die 
Strafen vorallem im Jugendstraf- 
recht zu verschärfen. Das läßt 
sich auch mit Beispielen aus der 
Geschichte undanderen Ländern 
belegen: Inden USA verdoppelte 
sich die Zahl der Gefangenen und 
die Todesurteile und gleichzeitig 
nahm die Gewaltkriminalität um 
44% zu. Letztlich wollen die Au- 
toren auf den Täter-Opfer-Aus- 
gleich raus, der seit 1990 im 
Jugenstrafrecht gesetzlich veran- 
kert ist. Ansonsten nehmen sie 
die bundesdeutsche Justiz in 
Schutz gegen Funktionalisie- 
rungen »von links und von 
rechts«. Zum Beispielim Falldes 
Mordes ‚in Wuppertal an Karl 


In den USA verdoppelte sich die Zahl der Gefangenen und die Todesurtelle 
und gleichzeitig nahm die Gewaltkriminalität um 48 Prozent zu. 


Hans Kohl, wo Ralph Giordano 
mit Schaum vorm Maul in dertaz 
vom 9.2.94 „lebenslänglich“ for- 
derte und Eberhard Seidel-Pielen 
am Tag darauf das Urteil ein- 
zuordnen versuchte (8 Jahre 
nach Jugendstrafrecht und vier- 
zehn fürdenerwachsenen Täter). 
Sie’'wollen ganz richtig darauf hin- 
aus, daß die Justiz keine sozia- 
len und politischen Probleme lö- 
sen kann. Was schlagen sie 
stattdessen vor: »Zivilcourage im 
Alltag ..., Eingreifen, Grenzen 
setzen, Meinung bekennen....« ” 
(163) Tja! 


aus wildcat-Zirkular #20 


Die Trennung zwi- 
schen Produzentlinn/ 
en und Konsumentlinn/ 


en aufzuheben, ist ein :' 


Wunsch vieler Subkul- 
turen. Meistens ;ge- 
lingt das nichti Die 
Leute sind eben Pro- 
dukt ihrer ‚Umwelt. 


Mancher trenntscharf 
Gruppe und Publikum 
und denkt es darf- Nein 
darf es nicht - nur dumm 
herumstehen, nicht 
abgehen und nur stumm- 
stehen, doch es muß den 
Spieß umdrehen... “ 


MASSIVE TÖNE in „Wir 


denunzieren“ 


zur Verstärkung des Geme 
samkeitsgefühls. Gemeinsamkeit 
wird hier konsumiert und nicht 
gelebt. Oder die Punx (die „Do-t- 
urself“-Subkultur schlechthin), 
e nichts weitertun, als Punk zu 


zept für's neue 


En meine Stereo- soi Daß Subkulturen sich 
Anlage. Computerkriegen auch chtete "über die Abg renzung 
Hacker/innen nicht geschenkt. zur „Masse“ definieren, 
Auch wenn Little Sisters Sk8shop ‚Frei ist eigentlich schon die 
komskte Preise hat, mußichdoch ubl einzige Gemeinsam- 
(janz schön tiefin die Tasche grei keit, die sie haben. 


fen, um ein/e g ger 


„HipHop vereint, man 
zeigt, was man meint, auch 
wenn $ für die breite 

Masse unerträglich 
scheint‘ 


bkultür kann jede/r ma- t ; MAIN CONCEPTin „Ich 
ohen? Ri . denK ’ bleib im Untergrund“ 
|ijendwie schon. Wenn dir Ska italis 
fon zu schweriist; ‚Somputer 
ein Greuel sind, 


re „Mainstream* zusamme 
‚Wirdj“verschwimmt aus 
‚Blickwinkel der -Subkultut 


Daß Subkulturen nicht 
nach Veränderung 
schreien würden, läßt 
sich nicht behaupten. 
Ihr Problem ist, daß 
sie eben „nur“ ihr Pu- 
blikum erreichen. 


„Willthey lay in there 
coffins? Will they lay in 
there coffins? Willthey 
stand up andresist or will 
they lay down theyr head 
and go to bed? Willthey 
change something by 
theyr own or willthey 
stand there alone?“ 


PULLERMANN in „Will 
the people...“ 


Wenn wirklich böse 
Worte in den Ohren 
der „Normalverbrau- 
cherlinnen“ landen, 
werden sie zwar für 
„cool“ und „radikal“ 
gehalten, lösen aber 
kaum etwas aus 


themindofa 
revolutionary 
so clear thelane 
The finger to the land of 
chains 
What? The land ofthe 
free? 


Whoever told you that is 
your enemy.“ 


RAGE AGAINST THE 
MACHINE in „Know your 
enemy“ 


- . gegen andere Subkulture 
grenzt, wahrscheinlich sog 
gen ihre „Eltem“. Die Zusam) 
arbeit müßte also unter An 
nung der Differenz geschehk 
schwer denkbar, daß HCer, die 
ständig mit Technofreaks zusam- 
menarbeiten, nicht anfangen, 
sich für Techno zu interessieren 
und das Gesehene weiterzu- 
‚Verarbeiten. 


2 ossriwitksem wird, ists Ki- 
tik verschwunden oderwirdnicht einen wahmehmbäten: ;Main- 
mehr verstanden. Auch die Wahr- stream“:Gibt, ein.anderes, däß 
hehmung der meisten fremden ‚eine solche Subkultur wahr- 
Subkulturen läuftöftüber,M ıohne jeden Reiz wäre, 
stream“. Denn’kein Subkulti- N 
tivist, derseinLeben seiner de 


eh hier nicht rumheulen; 
i ustrie würde'unsere Sub- 
8, külturen kapputtmachen, 
ä-. kann,sie’ämlich gar nicht. Wie 


h unter weißen Middi&- m 
„Jugendlichen. Die Indu- Subkulturen liefern 
verhindert keine „ZORO - (bspw. di Identitäten, wie die 
1 Konsum und Kommerz“ - i HipHop-Nation, von der 


vals - die känin es genau so i 3 hin und wieder gerappt 
dig noch in 20 Jahren ge- änder wird. Aber auch die 
ben, wenn sich Leute finden, die Hardcore-Familie oder 


Slamachen -siegibtden Leuten lutk die Techno-Crowd fühlt 
lediglich das Gefühl, irgendwie v sich beisammen wohl. 
Iiter Zeit hinterherzuhinken. Sie r 
Allimmt ihnen den Protest a > HipHop verbindet, egal 
i wo mansich grad befindet, 

kann man sich mit Gleich- 

gesinnten amüsieren, so 

daß jeder Ärger schwindet“ 


Jaus der durch die 
‚ng ihrer Subkultur 


täten geben können, .die'sich MAIN CONCEPTin,,Coole 

übemätional definieren, weil Scheiße“ 

Leuten in dieser Welt Selb ; 
seingeben können‘ 


leisten: Oder de 


aufgrund meines umzugs in den 
letzten wochenhatteich gelegen- 
heit, baumarktstudien vertiefend 
zu betreiben. ergebnis dieser 
arbeit ist eine serie von bau- 
marktrezensionen, deren auftakt 
in dieser ausgabe veröffentlicht 
wird: 


götzeni im Sensiehn been 
indüstrieviertel plagwitz. 


ebenso kühles understatement 


die gewohnt schlichte baumarkt- 
architektur: irgentwie praktisch. 
plötzlich und unvermutet ist der 
erste eindruck, den der zwischen 
wohnhäusem undleeren fabriken 
versteckte markterweckt. 

die einfahrt, markiert von sechs 
baumarktfahnen, links drei,. 
rechts drei, weiterlinks nochmal : 
zwei, die hilflos wirken vor dem 


flachbau, führt zweispurig auf ‘4 


den parkplatz, der je nach 
uhrzeitund wochentag unter- 
schiedlich besetzt ist. kunden 
und kundinnen steigen aus und 
mit waren beladen wieder ein. sie 
schieben konzentriert 
einkaufswagen in die nischen, 
nehmen ihrmarkstück zurück ins 
auto, fahren vom baumarkt- 
gelände runter, und sie erschei- 


dem auto, dennoch befinden sich 
einige fahrradstellplätze neben 
dem eingang. 

sonderangebote stehen draußen 
und direktam eingang eine spitz- 
winklige holzkonstruktion. auf 
dem parkplatz links steht eine 
imbißbude. dort drinnen kann 


man sitzen. ansonsten führt ein 
grüner-teppich:im-eingangs-.-: 
“ bereich’ direkt in der markt Kin: 


ein. 

im markt ist das warenangebot: 
alles von der schraube bis zum 
einbauschrank, alles was mit 
wohnen zu tun hat. götzen be- 
dient viele bedürfnisse des kapi- 
talistischen wohnens: cds, 
kuscheltiere, süßigkeiten usw.. 


nen am abend in der kassen- ... 


bilanz. die meisten kommen mit 


gleich vomean die sanitärab- 
teilung, dahinter holz, fußbo- 
denbeläge; auf deranderen seite 
des mittelgangs, der sich durch 
den ganzen markt zieht, werk- 
zeuge und verarbeitungsmate- 
rialien. rechts ist ein nebenhaus 
für die ‚gartenabteilung, i in der 
ine en 


stimme, dieherm 
(Asse ar a be- 


ich wollt einen‘ simerg&Nerfarbe 
kaufen, griff daneben. erst zu- 
hause bemerkte ich, daß ich da 
weiße latexfarbe mit gelben 
deckel geholt hatte. 


ich beschloß, den eimer umzu- 
tauschen. 


izy 


D,E KREUZWORTRAETSELSEITE 
m HERBST 


Wangerecht: 
\das Ei des Ukel, 6.Tiergefängnis, 
ÜFrauennameinA, 10.die Ordnung“ 
{os Universums, in Hannover zele- 
Inlart, 12.ein gutes will Weile haben, 
A.singendes Kollektiv, 15.bescherte 


16 To einerNDW-SängerinmitLuft 
Ballons, 17. Teil 2 einer NDW-Sänge- 
AnmilLuftballons, 18.Abschiedsgruß 
Aain Nachtlokal, 21.franz. Fluß, der 
lem Mann gehört, 23.Frauenname 
AnNohne A, 24.Teil 1 eines baltischen 
Alantes, 26.Teil 2 eines baltischen 
Alantes, 27.ihren Ruhm verdankt die- 
6 Stadt einermißlungenen Konstruk- 
llon, 28.legastenischer Pfau rück- 
Wärts, 30.vokalreiche Insel, 31.seine 
Ziolher bleiben verborgen, 34.chittgröß- 
\# Insel der Erde, 36.Landser in US- 
Unllorm, 37.beflügeltdas Gel, 38.Tä- 
Igkeit des Sensemanns, 40.wo 
- Wüstenschiffe Anker werfen, 42.die 
Mörgenstunde hatsimMunde, 43.cre- 
niges Heilmittel, 44.damit kann man 
Franzo(ö)sinnen die Suppe versalzen, 
AS,gewalttätige Comic-Katze, 46.be- 
fühigtüberkochenden Magen 


sonkrecht: 

2,sollte nicht mit dem Bade ausge- 
schüttet werden, 3.weniger als zwee 
@oten, 4.macht das Karo weiblich, 
S.die wichtigste Person auf der Welt, 
Ö,russisches Monarchenschwein, 7.in 
dieser Zeit legen Hasen bunte Eier, 
8.dort steht das Geburtshaus von 
H.C Andersen (kleiner Tip:liegtin Dä- 
nemark), 11,hatzweiBeine undkann 


manchem Scheichtum Reichtum, , 


nicht laufen, 13.kurz für international- 
revolutionäre Anarchistinnen, 14.laut 
Lexikon: Gruppe (oft auf verwandt- 
schaftlicher Grundlage) mit gemein- 
samen privategoistischen Interessen, 
16.Strauß ohne Blumen, 19.griechi- 
sche Flußmündung, 20.Banane mitt 
stattne, 21.vielgequältes Tier in Spa- 
nien, 22.dem Worterguß wurde die 
Spitze sa 25.verdeckter Er- 


ee 
a 
17 


DEE 


mittler, 29.die Bösen, 30.aufgestiege- 
ner Militarist, 32.Blume der Liebe, 
33,eine der Ungerechtigkeiten der 
Welt, 35.linker Nebenfluß der Donau 
auf BRD-Gebiet, 36.wird in 37 waa- 
gerecht beflügelt, 39.allein aus der nor- 
wegischen Hauptstadt, 40.blinder 
Schwanzlurch mit Büschelkiemen (in 
Grotten), 41.Mostrich ohne f, 44.der 
letzte Rest vom Rest 


FERN Mn 
m > 


Ba 


ERBERE 


ienstahl Retro 


vollstandige Sammlung: dessen, was noch zu sagen ist 


Sie stellte die mit Abstand prominenteste Künstlerin des „Dritten Reiches“ und die führen- 


' de deutsche Filmemacherin auf Jahrzehnte hin dar. Und sie war weit und breit die einzige 


Person im Nazifilm, die nicht der Goebbelsschen Organisation unterstand. Was nebenbei 
gesagt zur Folge hatte, daß sie auf ihn wie ein rotes Tuch wirkte. „Filmziege“ war noch 
einer der milderen Ausdrücke des Reichspropagandaministers für sie. Allerdings scheinen 
die Querelen zwischen Riefenstahl und Goebbels bei weitem nicht so heftig gewesen zu 
sein, wie sie uns heute, unter anderem in Ray Müllers „Macht der Bilder“, glauben machen 
will. Ihren Memoiren zufolge - die die Großen des Reiches vorzugsweise aus der 
Hausmädchenperspektive vorstellen („Hitler lobte den Apfelstrudel und sagte dann...“) - 
leistete sie sogar und geradezu heroischen Widerstand. Immer dann nämlich, wenn ihr der 
böse „Doktor Goebbels“ versuchsweise an die Wäsche ging. Zweifellos wurden ihr bei 
ihrer Filmarbeit durch den Propagandaminister Steine in den Weg gelegt, daß sie diesen 
Umstand nach 1945 jedoch zur Tugend kultivierte, ist krass. $o laut sich die Riefenstahl 
ihrer Feindschaft mit Goebbels rühmte, so sehr „vergaß“ sie häufig zu erwähnen, daß ihr 
von Hitler kräftig unter die Arme gegriffen wurde. Hinzu kommt, daß die Auseinanderset- 
zungen mit Goebbels sich auf einen vergleichsweise engen Zeitraum beschränkten und 
auch eher auf Machtrangeleien zurückzuführen sind. 

Angesicht des, unberechtigten, Mythos, der um sie entstand, und der Enttäuschung, mit 
der viele Besucher gerade jenen Stein des Anstoßes, den Film über den Reichsparteitag 
der NSDAP 1934 „Triumph des Willens“, verließen, lohnt sich ein kleines who’s who der 
Geschichte. 


Ein Film aus den Dolomiten von 


Die hochbegabte Berlinerin Bertha 
Helene Amalie Riefenstahl hatte bei 
Mary Wigman in Dresden eine 
Laufbahn als Ballerina begonnen, 
die sich vielversprechend anließ, 
bis eine Knieverletzung im Juni 
1924 das Aus bedeutete. Kurz dar- 
auf ereilte die damals knapp 22jäh- 
rige eine Schlüsselbegegnung mit 
dem Film. Schauplatz der Ge- 
schichte war die S-Bahnstation 
Nollendorfplatz. Es lockte ein Pla- 
kat mit „einer wuchtigen Männer- 
gestalt“ an einem gewaltigen Fels- 
kamin und mächtig aufstrebende 
Felswände. Ein Film der ihr gan- 
zes Leben umstieß und dazu kei- 
nen passenderen Namen tragen 
konnte: „Der Berg des Schicksals - 


Dr. Amold Fanck“. Der promovier- 
te Geologe und Spionagefachman 
des Ersten Weltkrieges Fanck, der 
seinen akademischen Grad sehr 
gern, und wie ein Bergsteiger sei- 
nen Gamsbart, vorführte, hatte mit 
diesem und ähnlichen Streifen das 
deutscheste aller Genres zu Gip- 
felhöhen getrieben, den Bergfilm. 
Was immer Leni Riefenstahl erregt 
haben mochte, der fesche Bergfex 
Trenker oder das worauf er stieg, 
sie reiste jedenfalls schnurstracks 
zum Ort des Geschehens, in die 
Dolomiten, wo ihr zwar nicht 
Fanck, der gerade in Berlin weilte, 
dafür aber Trenker begegnete. 

Der einstmalige Riefenstahlfreund 


und -förderer H.R. Sokal (er prote- 
gierte schon die Tänzerin finanzi- 
ell) verlegt in seinen Erinnerungen 
dieses Ereignis in ein Dolomiten- 
dorf, in welchem sie gemeinsame 
Ferien verbrachten. Dort wurde am 
letzten Tag ihres Aufenthaltes der 
besagte Schicksalsberg projiziert 
und die Riefenstahl meinte zu ih- 
rem Begleiter (Sokal, den sie in ih- 
ren 1987er Memoiren kurioserwei- 
se durch ihren Bruder ersetzt): „Sol- 
che Filme möchte ich auch ma- 
chen! Den Mann möchte ich ken- 
nenlernen.“ Und Sokal ließ sich 
darauf ein, der Riefenstahl zum 
Filmdebüt zu verhelfen, durch wel- 
ches sie die Welt der Schnee- 
schuhepen und Eispickeldramen 


#röberte, Und nachdem sich die 
UFA von den Bergepen zurückge- 
Jogen hatte, sprang er gar mit sei- 
fiat Ilugs gegründeten „H.R. Sokal 
* Fllm G.m.b.H“ in die Bresche und 
Armöglichte - als letzten Freund- 
Söhaltsdienst - der Riefenstahl ‚Das 
blaue Licht“. 

1039 war das jedoch alles vorbei 
iind vergessen. „Herr Sokal“ war 
Zwar praktischerweise Bankier - 
Abar, leider, leider ein jüdischer. So 
fall sich der Abschiedschmerz in 
tanzen. Daß ihr Partner nach der 
Machtergreifung Hitlers ins Aus- 
land verschwinden mußte, verur- 
Aaohte kein Entsetzen, keine Auf- 
fegung, nicht einmal Verwunde- 
fung, „versatändlich" sagte sie, " 
Hokal war Halbjude“. Verwunde- 
fung um so mehr, daß Sokal bei 
Kelnor Flucht nicht noch die Zeit ge- 
fünden hatte, die Einnahmen des 
Yon Ihm mitfinanzierten Blauen 
Llöhtes ordentlich abzurechnen: 
„Waklommen fragte ich (den Pro- 
Kurlsten): Hat Herr Sokal ihnen kein 
Bald für mich hinterlassen?“ Gleich 
Wensen Erinnerung an das 24er 
Jahr auch immer getrübt sein mö- 
djen, aus den Bergferien zurück be- 
djeunete Riefenstahl endlich Fanck 
iind erhielt, gegen Trenkers Mei- 
fung, die Hauptrolle in seinem 
fächsten Opus, das nun folgerich- 
Id zum Gemenge aus Berg- und 
Tanzlilm geriet. 

Alofenstahl, der „Prototyp einer 
Frau, die sich phallisch-narzißti- 
schen Werten bedingungslos hin- 
gab“ (so die Psychoanalytikerin 
Mltscherlich) lernte bei Trenker Ski- 
Jaufen und bei Fanck schauspie- 
lern. Und alle Beteiligten brachten 
66 fertig, das Eifersuchtsdrama der 


Filmhandlung - des ersten Film 
"Der heilige Berg' - in die Wirklich- 
keit zu verlängern und die Drehar- 
beiten äußerst kompliziert zu ge- 
stalten. Besonders da sich außer 
Sokal, Fanck und Trenker auch 
noch der Kameramann Schnee- 
berger für die Aspirantin zu inter- 
essieren begann. Sie verlobte sich 
jedoch mit Trenker, doch wärte die 
Beziehung zum Berufstiroler nur 
kurz. Die sich anschließende mit 
Schneeberger überdauerte dann 
fünf oder sechs Jahre bis 1940 ein 
Gebirgsjäger und Ritterkreuz- 
tragender Oberleutnant ihren Weg 
kreuzte.Nicht lange nach ihrem 
Regiedebüt trennte sich die Riefen- 
stahl von ihrem Fanck, der mit ihr 
bislang im Jahresrythmus einen 
Hochgebirgsstreifen nach dem an- 
deren gekurbelt hatte. Im Frühjahr 
1932 hatte sie die nächtste schick- 
salhafte Begegnung, sie sah im 
Berliner Sportpalast den Führer 
höchstpersönlich und war hingeris- 
sen. Sie schrieb einen begeisterten 
Brief an Hitler und bat um ein per- 


sönliches Zusammentreffen und 
Hitler rückte an die Stelle die zuvor 
Sokal und Fanck einnahmen. Der 
Postkartenmaler kannte als Cine- 
ast natürlich den „Heiligen Berg“ 
und andere Hervorbringungen der 
Riefenstahl und teilte mit ihr ein- 
mütig die Liebe - zum Gebierge. 
Ein Jahr später erfüllte der nun- 
mehrige Reichskanzler sein, da- 
mals gegebenes, Versprechen ihr 
eine führende Rolle im zukünftigen 
Nazifilm einzuräumen. Für den ra- 
piden Gurutausch Fanck-Hitler lie- 
fert Riefenstahl-Intimus Sokal in 
seinen Reminiszenzen „Lebt wohl, 
Leidenschaften“ eine mögliche in- 
teressante Erklärung. Aus Verärge- 
rung über die schlechte Aufnahme 
ihres Regieerstlings „durch die 
überwiegend jüdische Filmkritik“ 
(„Die wundervollsten Aufnahmen 
von Felsen und Eis, von Skisprün- 
gen und Jagden durch Wälder und 
mit Fackeln durch die Nacht“ wer- 
den „durch eine trübe und in jedem 
Sinne peinliche Liebesgeschichte 
zerstört, durch die schundigsten al- 


ler Schundtitel zerrissen, durch die 
Raffke-Idee eines künstlichen Eis- 
doms, in den die Liebenden sich 
träumen, banalisiert“ Axel Egge- 
brecht in der „Weltbühne“, zum 
Beispiel), begeistert über die Lek- 
türe von „Mein Kampf“, und „Zeit 
ihres Lebens eine schlechte Verlie- 
rerin, nahm sie nun die negativen 
Urteile über ihren Film zum Anlaß, 
über Nacht zur leidenschaftlichen 
Antisemitin zu werden.“. Auf zu 
neuen Ufern. Leni Riefenstahl wur- 
de vom Führer zur offiziellen 
Verfilmerin des NSDAP-Parteita- 
ges erkoren, der unter der Parole 
„Parteitag des Sieges“ 1933 in 
Nürnberg stattfinden sollte. Als 
Goebbels von dem Arrangement 
erfuhr, bekam er einen seiner be- 
rüchtigten Wutanfälle. Er hatte eine 
ganze Reihe von Einwänden. Er 
war dagegen, diese für die Festi- 
gung des Regimes wichtige Pro- 
pagandaveranstaltung von einer 
Außenssiterin, die noch dazu nicht 
Parteimitglied war, dokumentieren 
zu lassen. Er war dagegen, daß 


6 Frau diese Aufgabe überneh- 
sollte. Er war gegen Leni 
jonstahl im besonderen. Und 
Argerte, daß sie völlig unabhän- 
4 von Ihm und seinen Abteilun- 
gen arbeiten dutfte, außerdem war 

# dagegen, daß man seinen eige- 
fen, boreits fertigen Filmplänen 
\irrenz machte. Goebbels be- 
ih die Arbeit der Riefenstahl zu 
Mlortreiben und hatte - diesmal 
li » Erfolg damit. Die Kamera- 
der Wochenschau, von ihm 
(ie kurze Leine gelegt, behin- 
in die Aufnahmen, statt sie zu 
Üitzen. Unter diesen Bedin- 
jon kam nur ein halblanger 
fi zustande -“Sieg des Glau- 
+, der kaum mehr bot als die 
iölionschauausgabe des Partei- 
‚ Hinzu kommt, daß er hand- 
lich, sprich in der Inszenierung 
@oschehens auf der Leinwand 
lit Amateurhaft war. Was ein 
It unerheblicher Aspekt der Tat- 
ie Ist, daß die Riefenstahl ei- 
feuen Anlauf wollte und den 
1 zurückhielt. Sie beschwerte 


sich beim Führer über Goebbels 
Querulation, und diesmal wart es 
Hitler, der den Wutanfall bekam. Er 
versprach der Filmemacherin, im 
nächsten Jahr werde sie, „meine 
vollkommene deutsche Frau“, un- 
ter optimalen Bedingungen und mit 
allen gewünschten Mitteln wieder 
einen Parteitagsfilm machen kön- 
nen. Dem Verlangen Hitlers, den 
Reichsparteitag 1934 in filmische 
Szene zu setzen - „Opfern Sie mir 
sechs Tage Ihres Lebens!“ -, konn- 
te sie sich nicht entziehen. Ihre Ein- 
wände, diese Aufgabe würde wohl 
etwas mehr Zeit kosten ließ Hitler 
nicht gelten. Wohl war aber auch 
die Riefenstahlsche Bereitschaft 
den Wunsch Hitlers als Führer- 
befehl zu nehmen, nicht gerade 
gering. Hitler gab seiner Lieblings- 
filmerin Carte blanche, und sie 
nutzte dies weidlich aus. Ein 
Produktionsetat von 1,5 Millionen 
Reichsmark wurde vereinbart und 
dem „Fräulein Riefenstahl“ eine 
persönliche Vergütung von 250 000 
RM garantiert. Immerhin. Dank der 


Protektion des Führers konnte sie _ 
sich mit beinahe jedem Anlegen. 
Ihre Propagandaarbeit hatte aller- 
höchste Priorität. Der Verbrauch 
von Filmmaterial war mit 128 000 
Metern gigantisch, und die Riefen- 
stahl benötigte sechs Monate, um 
die Einstellungen zu sichten, zu 
sortieren, montieren und auf 3109 
Meter zu konzentrieren. Am 28. 
März 1935 war es dann soweit, Ur- 
aufführung in Anwesenheit von al- 
lem, was das Nazireich an Rang 
und Namen aufzubieten hatte. Der 
Titel des heute 114' dauernden 
Werkes kündete bereits vom insze- 
nierten Gigantimus: „Triumph des 
Willens - Hergestellt im Auftrag des 
Führers, gestaltet von Leni Riefen- 
stahl“. Das Premierenpuplikum ra- 
ste vor Begeisterung. Ein Effekt, der 
dem heutigen Zuschauer fern ist, 
denn unsere moderne Bildästhetik 
ist von ganz anderen Perfektionen 
geprägt (obzwar diese ihren auch 
hier liegenden Ursprung nicht ver- 
leugnen sollten). Und was Großauf- 
nahmen von unseren Führern an- 


betrifft, so sind wir ja reichlich ver- 
sorgt damit. Der Führer bedankte 
sich mit einem Fliederstrauß, 
schaute ihr tief ins Auge - und Leni 
schwanden die Sinne. Sie fiel in 
Ohnmacht. Dieser Film ist nicht die 
Auftragsarbeit einer gezwungenen 
Filmemacherin, vor allem aber ist 
er keine schlichte Dokumentation 
eines historischen Ereignisses. 
Riefenstahl will gern Kunst in ih- 
rem Werk sehen. Wohlan, ich mag 
es ihr zugestehen, von mir aus. 
Aber nur Kunst? Niemals! (Hier 
drängt sich die Frage nach der Ver- 
antwortung der Künstlerin und 
nach dem Begriff der Kunst "an 
sich" auf, soll aber nicht beantwor- 
tet werden.) Goebbels sah schon 
richtig, daß sich hier jemand auf 
seinem ureigensten Terrain, der 
„Volksaufklärung“ und Aggitation, 
betätigte. Und wenn er auch eine 
andere Auffassung von „guter“ Pro- 
paganda hatte, er mußte neidvoll 
erkennen, daß hier eine Meisterin 
ihr Meisterwerk geschaffen hatte. 
Und seine Eifersüchtelein hinder- 
ten ihn auch nicht daran, ihr den 
von ihm selbst im Vorjahr gestifte- 
ten „Nationalen Filmpreis 1934/35“ 
zu verleihen. Und auch der „Völki- 
sche Beobachter“, der am Tag 
nach der Premiere mit drei Aufma- 
chern dazu allein auf der Titelseite 
sowie „einer ausführlichen filmi- 
schen Widmung im Kulturteil“ 
herauskan, hatte allen Grund, „den 
Film der Bewegung“ (wie eine der 
Schlagzeilen lautete) in den höch- 
sten Tönen zu rühmen. „Die Seele 
des Nazionalsozialismus wird in 
diesem Film lebendig!“ „Über die 
nationale Tat hinaus eine national- 
sozialistische Fanfare“ sei das 


Werk, „die das deutsche Volk noch 
aufpeitschen wird, wenn die Gene- 
ration von heute längst der Rasen 
deckt.“ Dessen war sich auch die 
Riefenstahl -zumindest 1935 in ih- 
rem Buch zum Film „Hinter den 
Kulissen des Reichsparteitag- 
Films“ bewußt. „Es kommt nicht 
darauf an, daß alles chronologisch 
richtig auf der Leinwand erschei- 
nen soll. Die Gestaltunsliniefordret, 
daß man instinktiv, getragen von 
dem realen Erlebnis Nürnbergs, 
den einheitlichen Weg findet, der 
den Film so gestaltet, daß er den 
Hörer und Zuschauer von Akt zu 
Akt, von Eindruck zu Eindruck 
überwältigender emporreißt. Ich 
suche die innere Dramatik solcher 
Nachgestaltung. Sie ist da. Sie wird 
sich auf das Volk übertragen, so- 
bald das Filmmaterial von Nüm- 
berg geformt ist, ...“. Drei Jahrzente 
später tauchten in einem Interview 
mit den „Cahiers du Cingma“ dann, 
allzu, bescheidenere Sätze auf: 
„Mein Film ist lediglich ein Doku- 
ment. Ich habe gezeigt, wovon alle 
Welt sprach oder Zeuge gewesen 
und beeindruckt war.“ „Der Film... 
enthält nicht eine einzige gestellte 
Szene. Alles in ihm ist war.“ „Das 
ist Historie. Ein rein historischer 
Film.“ „Daher ist er ein Dokument 
und nicht ein Propagandafilm.“ 
Wenn Leni Riefenstahl diese und 
ähnliche Behauptungen fortan 
auch gebetsmühlenartig wiederhol- 
te, glauben sollte man sie nicht. 
Insbesondere wenn man sich vor 
Augen hält, daß im Film einige 
bedeutende innerparteiliche/innen- 
politische Ereignise äußerst „ge- 
fühlvoll“ behandelt werden. Wie 
zum Beispiel das Verhältnis zur SS 


in Folge der blutigen „Niederschla- 
gung der Röhm-Revolte“ im Juni 
1934. Von kaum geringerer Bedeu- 
tung für die Nazis war die Herstel- 
lung des zweiteiligen Olympiafilms 
der Riefenstahl, den sie mit noch. 
größerem Aufwand - im Auftrag 
des IOC! - im August 1936 drehte. 
Die filmische Inszenierung der 
Olympiade sollte den Völkern aus 
aller Welt die Nazidiktatur im harm- 
losesten Festtagsgewand zeigen: 
kein Rassenhaß, keine kriegeri- 
schen Absichten, keine Unterdrük- 
kung - der braune Wolf im blüten- 
weißen Schafspelz. Eine „Fußno- 
te“ dieser Geschichte ist, daß Hit- 
ler, als sich die Ungarin Ilona Scha- 
cherer-Elek, die Deutsche Helene 
Mayer und die Österreicherin Ellen 
Preis aufs Siegertreppchen der 
Fechterinnen kämpften, diesen 
nicht gratulieren mochte, da alle 
drei jüdischer Herkunft waren. Leni 
Riefenstahl hatte für die Dreharbei- 
ten des Olympiafilms die besten 
Kameraleute der Wochenschau 
gefordert und erhalten, was Goeb- 
bels empfindlich getroffen haben 
dürfte. Er, der lieber - und aus wel- 
chen Gründen auch immer - Fanck 
mit dieser Aufgabe betrauen wolte, 
konnte sich jedoch wiederum ge- 
gen Hitler nicht durchsetzen. „Die 
Riefenstahl braucht ja viel zu lan- 
ge“ sprach er, worauf Hiltler gesagt 
haben soll: „Und wenn's zehn Jah- 
re dauert.“ Es dauerte immerhin 
zwanzig Monate, bis der Film am 
20. April 1938, Hitlers neunund- 
vierzigsten Geburtstag, Galapre- 
miere hatte.Goebbels sanın auf 
Rache. Zunächst verfügte er, den 
Namen der Regisseus® aus der 
Presse herauszuhalten. Als die 


stahl sich dann prompt beim 
beschwerte, schwenkte der 
opagandaminister um auf die 
jentellige Taktik. Er ließ bekannt 
‚ daß Fräulein Riefenstahl 
Führer persönlich „unterliege“. 
Und In der Bevölkerung verbreitete 
oh der Spottname von der 
ühsgletscherspalte“. Hitler sah 
jöli wohl gezwungen, in die Aus- 
dersetzung der beiden „ver- 
lich“ einzugreifen. Denn auf 
#4 Führers Geheiß lud Riefenstahl 
bbels zum Tee. Der kam mit 
riesigen Rosenstrauß und 
bestellter Fotograph machte ein 
Itlolles, gequelt wirkendes 
Öhnungsfoto, das jede Zeitung 
\idrucken hatte. Der letzte 
Im den sie vollendete, „Tief- 
d, wurde - obwohl schon 1934 
plant - erst 1953 fertiggestellt. 
& orste Klappe fiel 1940 in Spa- 
an (wo er spielte) und immer wie- 
mußten die Dreharbeiten un- 
iibrochen werden, den dieser 


| Streifen wurde als nicht kriegswich- 


tig zurückgestellt. Trotzdem bekam 
die Riefenstahl zur Besetzung der 
„einheimischen“ Rollen Sinti und 
Roma, die eigens aus einem deut- 
schen Konzentrationslager geholt 
wurden. 1944 wurden die Arbeiten 
abgebrochen und die Alliierten be- 
schlagnahmten die Negative nach 
den Krieg. Nachdem sie die Ent- 
nazifizierung durch die Amerikaner 
überstanden hatte, klagte sie ihre 
Rechte an dem Filmmaterial ein 
und konnte es fertigstellen. 

Im Westen avancierte Leni Riefen- 
stahl dann zur Alibi-Buhfrau und 
„Triumph des Willens“ fiel der Zen- 
sur zum Opfer, im Osten wären die 
Parallelen zur Selbstdarstellung 
des neuen Sozialismus zu offen- 
kundig gewesen und auch hier be- 
kam man den Film - offiziell - nicht 
zu sehen.‘So konnte sich, wie 
Staub auf den Kopien, Schicht um 
Schicht jener Mythos um den Film 
bilden, er bringe auf besonders raf- 


finierte Art und Weise faschistische 
Ideolegie in die Köpfe der Zuschau- 
er und strahle eine Faszination aus, 
der sich niemand entziehen kön- 
ne. Doch einmal aus dem Gift- 
schrank genommen, ist dieser 
mythische Staub schnell weg- 
geweht.“ Das dies durch die Retro- 
spektive in der Schaubühne Lin- 
denfels erreicht wurde ist anhand 
der Reaktion der meisten Zuschau- 
er klar erkennbar. Die Angst der 
Veranstalter vor links- oder rechts- 
extremistischen Ausschreitungen 
hat sich genauso in Luft aufgelöst, 
wie die hochgesteckten Erwartun- 
gen des Publikums. Die Riefenstahl 
ist keine hochtoxische Substanz, 
sondern Teil unserer historischen 
und ästhetischen Entwicklung. Die 
angebotenen Diskussionen zwi- 
schen Veranstalter, Publikum, (kei- 
neswegs fachidiotischen) Film- 
historikern und Riefenstahlisten 
wurden leider spärlich wahrgenom- 
men und so kamen Themen wie. 
z.B. Riten in der Männergesell- 
schaft oder Meinungsbildung durch 
Bilder (was ja gerade heutigentags 
angesicht unser medialen Abhän- 
gigkeit ein betrachtenswertes The- 
ma ist) zwar zur Sprache aber be- 
dauerlicherweise viel zukurz. 


seewolf 


Es lohnt sich folgende Texte, die - 
u.a. - auch dem Artikel zugrunde 
liegen, näher zu betrachten: 

„Die Skandalchronik des deutschen 
Films“ von Paul Werner 
„Deutschland ohne Juden“ von 
Bernt Engelmann 

„Die Schaubühne“ Nr. 2 der Schau- 
bühne Lindenfels 


Zum Klarofix-Beitrag „Das 
ist keine Entschuldigung!“ 
Sommer-Heft 95 


„litten raus, es ist Frühling.“ Ist es 
das wert, diesen so dahinge- 
sprühten Kram so auseinanderzu- 
nehmen und auszuwerten? Ist es 
nicht so, daß bei jeder ungewoll- 
ten Geste oder eines nebenbei ge- 
äußerten Wortes von MANN die 
Kampfansage von FRAU (Femini- 
stin vorausgesetzt) erfolgt? Nun ist 
MANN Sexist, Vergewaltiger, 
Frauenschänder! 

Nun meine Theorie zum oben ge- 
nannten Spruch: 

Richtig erkannt habt ihr: Bei Titten 
handelt es sich um den Busen (der 
Frau?!), der bei Männern eine sti- 
mulierende Wirkung hat. Und im 
Frühling hat's MANN nicht leicht, 
wegen der Hormone und so. 

Es ist ein Hilfeschrei des männli- 
chen Geschlechts: „Titten raus“, 
damit es sich unbeschwerter leben 
läßt. 

In der alternativen Presse war vor 
geraumer Zeit nur die Rede von 
z.B. Antifaschisten und alle dach- 
ten. an MANN. Nun ist nur noch die 
Rede von AntifaschistInnen und ich 
denke nur noch an FRAU. Die Ver- 
sion Antifaschist(innen) ist passee, 
weil da ist FRAU ja nur in Klam- 
mern da. Frauengruppen, Frauen- 
bewegungen..., für mich ist es nur 
eine Bewegung, die alles in das Ge- 
genteil verkehren möchte. In Bei- 
trägen von Feministinnen klingt es 
alles andere als nach Gleichbe- 
rechtigung, die Forderungen sind 
weitergehend. 

Ist es nicht möglich, FRAU ein ge- 
sundes Selbstbewußtsein z.B. 


durch Beiträge zu vermitteln, als 
diese ständige Schwarz-Weiß-Ma- 
lerei zu betreiben? Sie sollte doch 
bitte selber entscheiden können, ab 
wann es sich um Belästigung han- 
delt und dann natürlich dagegen 
handeln. Die patriachistischen 
Strukturen haben sich über Jahr- 
hunderte eingefahren und da 
braucht es auch etwas Zeit, um 
dem entgegenzuwirken. Oder ist 
dieses MANN/FRAU-Verhältnis 
doch ein genetisch/natürliches Pro- 
blem? 

Zombie 


Hey Zombie, 

am Ende deines nun schon etwas 
länger zurückliegenden Briefes 
schreibst du, daß es etwas Zeit 
braucht, um die über Jahrhunder- 
te eingefahrenen patriachalischen 
Strukturen zu ändern. Die Zeit 
braucht es sicherlich, doch auch 
wenn noch soviel davon ver- 
streicht, allein und von selbst tut 
sich da garnix. Der ‚so dahin- 
gesprühte Kram“ steht nicht an ir- 


gendeiner Häuserwand, sondern 
an einer mitten in Connewitz und 
mit Connewitz verbinde ich (be- 
stimmt weil ich vollkommen blind 
bin) die Utopie vom selbstbestimm- 
ten Leben. Und nur so dahin- 
gesprüht ist er auch nicht. Wobei ° 
ich dem Sprüher nicht nachsagen 
will, er hätte sich da die übelsten ° 
Gedanken gemacht. Trotzdem, 
hinter dem Spruch steckt volles 
Bewußtsein. Der Sprüher will Titten ' 
sehen, und zwar Hochglanzmaga- 
zinreife, keinesfalls die von meiner 
72jährigen Oma. Dahinter steckt 
die Instrumentalisierung eines Men- 
schen: kochen, nähen, gevögelt 
werden, Kinder kriegen. Seine Kin- 
der zumeist. Das Mensch hier weib- 
lich ist, dürfte offensichtlich sein. Es 
kann mir keiner erzählen, er hätte 
bei dem Spruch an Frithjof Schil- 
ling oder Melone gedacht. Und die- 
ses hilfeschreiende „Bedürfniss“ 
nach dem Anblick weiblicher Brü- 
ste kommt nicht von ungefähr, 
schon garnicht von ominösen, ge- 
netisch bedingten hormonellen 


hresturbulenzen im Mann. Frauen werden 
(180 im Winter vergewaltigt, Mann ver- nAtuRLlich Nel % 
die Großbrüstige aus der Frühstücks- .— m ET 
ung oder der Praline, dem Playboy, Max, Bu n  E an: 
Ile 030,... auch wenn draußen der Schnee I a = AarURich bEssen er 
| fislerhoch liegt, die Sonne den Teer weich strahlt ad re esse 
And dio Blätter bunt werden, das ganze Jahr über IN act “fl L\E 
Alan. Was eigentlich hier und an dieser Stelle 
Kalnmen müßte, wären die 6 Seiten aus dem 
t-Klaro. Da geht es ausführlich um den 
Jon Hintergrund der ganzen Scheiße und 
t liest du die einfach nochmal (?). Dieser 
rund hat System. Und dieses System 
Patriarchat. Dieses System drückt sich in 
Formen aus: Riten, Sprache, Moral, Se- 
, alles männlich! Und wenn jemandem 
System nicht paßt, er es für sich und mit 
Umwelt ändern will, kann es kein „neben- 
Und „ungewollt“ geben. Wobei ich sagen will, 
(as Gegenteil von Patriarchat nicht Matriar- 
‚ sondern Gleichheit ist. Sinnvoll wäre es 
Eli, wenn die kampfansagende Frau nicht mehr 
oder Feministin geteilt werden würde. Und 
sollte bei solch einer Teilung sowieso ex- 
vorsichtig sein. 


res 


saGaz 


rief zum Könich Heinz Fe Er Te “fe. 
langen Warten und falschen Versprechen me E 
Montagscafe, brachte uns Freitag der 13.10. 
(ötalen Absturz. Mit schlechter Musik zeigte 
HEINZ, daß wir nicht nach München zum 
test fahren müssen, um unser Deutsch- 
zu bestätigen. Der schlechte Musik- 
imack der Besucher brachte es zu einer ee 2 
@huldisko-Stimmung, so daß wir wenigsten in er Ar N I 
Erinnerung schwelgen konnten. RS) en 
hat das mit ‚Underground‘ zu tun? IE I ö u 
Also hoffen wir, daß es beim nächsten Freitags- ei Rn 


re ana erfreulicher wird. Also natötli ch (F AS her ALL, 
wO's KLArOfK gihd rn 


Hollentlich tut Euch K.Heinz-Betreibern diese 
‚Atz lepe di RäschtshreiperevuRn! 


Ik nicht weh. 


Ein eigentlicher Fan 


Das hier soll ja nun der Rundum- 
schlag werden. Normalerweise 
werden hier wesentliche und unwe- 
sentliche Zeitschriften aus Leipzig 
und Umgebung besprochen und 
verrissen. Diesmal feheln leider die 
Besprechungen des Cee leh und 
des P.N.G. Ich habe - ich muß es 
gestehen - die entsprechenden Da- 


teien gelöscht (amo - vergib mir!). 
Ich kann nicht mal sagen, was drin- 
stand, ob die beiden nun gut oder 
schlecht waren, weil ich die Rezen- 
sionen noch nicht mal gelesen 
habe. (Ich könnte hier natürlich mit 
meiner Meinung kommen, aber das 
wollen wir doch alle nicht!) Also 
seid nicht traurig, kauft euch die 
° Sachen ‚ experimentiert herum und 
entscheidet dann selbst! Foxi 


LEIPZIGS NEUE - gibt es noch, 
14tägig und im bewährten ein- 
schläfemden Betriebszeitungs-Lay- 
out für 1 1/2 Mark. Trotzdem muß 
man der „Linken Zeitung für Kultur 
und Politik“ zugestehen, stetig auf 
der „Anspruchsleiter‘ nach Oben zu 
streben (leider dem PDS Alters- 
durchschnitt entsprechend). Zwar 


ipziger Blätterwald 


vermissen radikale Linke und Links- 
Abweichler nach wie vor einen re- 
volutionären Touch, aber für „ge- 
mäßigte“ Demokraten und Bauch- 
linke präsentiert sie ein erstaunlich 
breites Spektrum an aktuellem 
Stadtgeschehen. Wie wir es aus 
PDS Kreisen gewohnt sind, neh- 
men sich die GenossInnen genau 
der Sachen an, die gerade ganz 
Oben auf dem Stimmungsbarome- 


GEGENDIE VERDRÄNGUNG IM EIGENENKOPF 


Ein heiteres Schlachten alter Tabus aus Anlaß des 
5. Jahrestages der Großen Nichtsozialistischen 
Oktoberrevolution ("Wende") 


READER ZUR KONFERENZ LINKSOPPOSITIONELLER 
DDR-KRITIKER IM HAUS DER DEMOKRATIE 
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ter der Bürger anstehen. Di 
Frankreichbombenstimmung u 

der Kampf um den Hbf. sind so f 

überstanden, nun tönt es empö 
über LWB Immobiliengeschäfte i 
Grünauer WK8. Erwähnen möch- 
te ich die gerechtfertigten Zwi- 
schenrufe von Stadtrat Weber und 
PDS Vorständler Lauter zu 


Wirtschaftsstandort Leipzig. Zwar 
kommt das Thema fünf Jahre zu 
spät, aber besser, als gar nicht! 
Auch Barbara Höll fachsimpelt 
über kommunale Arbeitsförderung 
‚und schiebt dabei recht geschickt 
die Sachen unter, die wir „Radika- 
len“ derzeit als viel wichtiger emp- 
finden, warum nicht auch so... Prof, 
Dr. Wagner wirft sich auf der Dis- 
put Seite für Marx ins Zeug und 


die ewige Besserwisserfrage: 
Nicht mehr, was Marx und 
sagten?“. Thema Kultur ist 
lasch, ein anrührender Abge- 
auf Beyers „Nikolaykirche“, 
Ih PUR Besprechung (das ist ne 

fd-ENERGY hören...), ein Inter- 
mit Harry Wenke vom Poeti- 

Theater und dem Möchte- 
Biermann Krawczyk. Auf den 
Illaseiten weitet sich die „Wur- 
Papier“ Diskussion zu handfe- 
on Schlammschlacht (Bramke 
ira Wartelsteiner) aus und be- 
ini langsam Spaß zu machen. 
Riefenstahlfilme im Lindenfels 
den wird von einem Wolfram 
der Finger erhoben, aber 
is bewegend neues... Auf der 
ükseite gibts noch mal Werbung 
den KREUZER, denn der (Witz) 
ikol über Steffen Tippach wird 
oh mal abgedruckt und kom- 
fillert. Alles in allem, recht erd- 
nden und etwas blaß um die 

die neue LN, vielleicht sollte 
in doch daran denken, die Sei- 
zahl zu steigern, um den ange- 
öchenen Problemen und Rubri- 
mehr Spielraum zu gönnen. 
r sol“ wäre kein gutgemein- 
it Wunsch... ar. 


ch am neuen Frente hebt sich 
r einen Bruch, leicht wie der 
ömmer kommt auch der Herbst 
li reichlich dreißig Seiten und er- 
Öllnet die diesjährige Jagdsaison. 
‚Ein großes Hallali gleich auf der 
‚Selte 3. Kapitales Braunwild (48 

(nden) auf der Strecke geblieben. 
ch meinem Geschmack etwas 
u reißerisch, naja eben Jägerla- 
, trotzdem den Jungs ein ver- 
tes Weidmanns Heil. 


Es folgen der 3. Teil der Antifaschis- 
mus-Antirassismus-Diskussion für 
intellektuelle Grünröcke, die News 
aus der rechten Ecke der Jagdhüt- 
te, ein Rückblick auf die Heß- 


aktionswoche im August und ein 
Bericht über die Aktivitäten 
schwarz-brauner Alt- und Jungtie- 
re in heimischen und umliegenden 
Revieren. Dazu ein kleiner Tip. Das 
Fernglas mal absetzen, damit auch 
die falschen Pfifferlinge aus dem ei- 
genen Korb rausfliegen. Empfoh- 
len für die langen Abende im Hoch- 
stand: der Pilot einer neuen Serie: 
Die Ursachen des neuen Antisemi- 
tismus. E.H. 


„Leipzig ganz rechts“ ist eine 
Dokumentation über rechtsradika- 
le Aktivitäten in und um Leipzig und 
zieht einen Bogen vom Vor-Wen- 
de-Rechtsextremismus über die 
doitsche Wende der Leipziger 
Montagsdemos (ab Herbst 1989 
immer Montags) bis zu den Um- 
trieben im Leipziger Umland 1995. 
91 A4 Seiten reichen gerade aus, 


die vielen Fakten und Fotos unter- 
zubringen, die chronologisch ge- 
ordnet sind. „Leipzig ganz rechts“ 
berichtet nicht nur pauschal von 
Übergriffen Rechtsradikaler, son- 
dern von den Beteiligten und de- 
ren Hintermännern. Zwischendurch 
werden rechte Gruppen und Par- 
teien porträtiert. 
Die Chronologie ist nicht auf Leip- 
zig beschränkt, sie zeigt Verbindun- 
gen und Einbindungen der Leipzi- 
ger Nazis und beleuchtet deren 
Rolle in der gesamten deutschen 
Rechten. Das Erscheinen der Bro- 
schüre fällt in einen Zeitraum, in 
dem von rechtsradikalen Aktivitä- 
ten in Leipzig wenig zu spüren ist 
und der Widerstand, da nicht als 
konkrete Reaktion aufgezwungen, 
immer weniger Engagement er- 
fährt. Es bleibt zu hoffen, daß zwei- 
einhalb von 91 Seiten für 1995 kein 
Grund zur Annahme sind, die Pro- 
bleme wären aus der Welt, aktiver 
Widerstand nicht mehr nötig, 
„..denn in Wirklichkeit ist alles noch 
viel schlimmer..“ (Zitat). 
‚Leipzig ganz rechts“ - ein guter 
Grund, sich wieder aufzuraffen. 
Die Broschüre kostet 4.-DM + 
1,50DM Porto, eine Investition für 
eine Arbeitsgrundlage, die sich auf 
alle Fälle lohnt. 
Wiederverkäuferinnen zahlen 20,- 
DM für 5 und 35,-DM für 10 Exem- 
plare (incl. Porto) bei: 
Leipzig ganz rechts 
c/o Infobüro 
Petersteinweg 13 
04107 Leipzig. 
macc 


Der Subbotnik in LA #75 (Mitte 
September 95) ist uns mal wieder 


ins Haus geschneit. Schwerpunkt- 
thema diesmal ist die Bundeswehr. 
Fast 20 Seiten sind dem deutschen 
Heer und der Militärpolitik, der es 
dient, gewidmet. Beleuchtung 
findetdabei auch der Aufbau der 
Bundeswehr im Osten. Der Bericht 
von der Bundesluftwaffenschau 
und dem dagegen gerichteten 
Friedensfest in Dessau ist detailiert 
und macht Spaß (beim Lesen). 
Außerdem gibt (gab) es noch ein 
umfangreiches und interesantes In- 


litik und Stadtplanung mit Prof. 
Schuh, der wohl in der Hallenser 
Stadtverwaltung enorm wichtig ist. 
Mir als Nicht-Hallenser ist er aber 
unbekannt (Asche aufs Haupt). 
Dann noch verschiedenste kurze 
Sachen, die Antifa-Seiten, um die 
das einzige relevante Hallenser 
Stadtmagazin nicht rumkommt, 
kurz zu Chaostagen und radikal- 
Repression, ein bißchen Flücht- 
lingspolitik - und das alles für 100 
Pfennix Spende. Gibts in und um 


terview zum Thema Kommunalpo- Halle. Foxi 


Forum für libertäre Information 


Einige von Euch kennen bestimmt noch das Forum für liberläre 
Information - FL. bei dem es sich um einen überregionalen und 
"organisalorischen anarchistischen Diskussionszusam menbang ge- 
bandelt bat. Nach sechgjäbrigem FLI-Pausieren wollen ıwir als AnarchistInnen 
interessierten Anarcbistinnen die Möglichkeit zum Austausch geben. 
Die Tbemen- und Diskussionsschwerpunkte der Arbeitsgruppen bestimmen die Teilnebmerhinen. 
Wer von Euch interesse bat, Arbeilsmaterialien zu AG’ für den Reader vorzubereiten, wende 
sich an die ANARES-Adresse (5. u.). 
Wann: 6.12.95 (Anreise ab 17.00 Ubr) bis 10.12.95 (Abreise nach Frübstück), 
Wo: Tagungsbaus Berliner Hof in Rade bei Wittingen (balbe Strecke zwischen Wolfsburg und 
Udzen in Niedersachsen), 
Roble: DM 80,- (inkl. Selbstversorgung), Ermäßigung für Gering- und Nichtverdienerinnen 
möglich, ebenso entsprechend böberer Soli-Preis für Vielverdienerlnnen, 
Anmeldung bis 15.11.: Per Überweisung der ersten Beitragsbälfte (DM 40,- - Stichwort FL) an 
0. Rossol, Stadtsparkasse Hannoter (BLZ 250 501 80), No-Nr. 29787068, 
Raader: Anfordern bei ANARES NORD Postfach 2011, 31315 Sehnde gegen DM 3,- + DM 3,- für 
Porto (wird ab Oktober verschickt). 


NARES NORD 


Föderation anarchistischer Verlage und Vertriebe 
Grafenau % Köln # Mannheim % Sehnde & Wien 


| D hnd k Postfach 2011 
31315 Sehnde 
Tel. 05132 / 7415 


Datum 


alr.: WIR BRAUCHEN (EUER) GELD ! 


(lebe Leute, 


ll, wenn unser Vertrieb dieses ‚lahr überstehen soll ! 


Grund für diese Lücke: wir haben, betriebswirtschafttlich ausgedrückt, eine "zu 
Kapitaldecke”, d.h. wir haben zwar ein ziemlich umfangreiches Leger mn Büchern 
Ü mmderen Materialien - der Abverkzuf, die "Umschlagehäufigkeit‘! (wieder Ükoncmen- 
mn ) ist aber noch immer zu gering. Sprich: die Sachen missen vorfinenziert (bezahlt) 
‚ bevor sie, oft Monate später, verkauft werden. Die Lieferanten (Verlage) wollen 
Much nicht ewig auf ihr Geld warten, wenn bei uns mal wieder Ebbe ist. Auf der 
Seite schulden uns diverse Buch- und Infol&den sowie EinzelbestellerInnen fast 
0 IM — Knete, die auch nicht: mal eben so suf "nen Schlag reinkommt (den Geng zum 
ichen Mahnweg haben wir bisher gescheut; einiges werden wir ohnehin genz abschrei- 
liesen, wegen zwischenzeitlicher Pleite der Läden und Projekte); Aleo: wenn wir 
Geld hätten, dann könnten wir unsererseits alle Rechnungen bezahlen, und der 
bestand ist unser "Gewinn", Doch das ist Theorie, davon sind wir jetzt nicht flüssig. 


M AN DER. GEGENÖFFENTLICHKEIT ETWAS LIEGT UND WEM DIES 
ÜLICH IST, DER/ DIE SPENDE UNS ETWAS ! 


Wollen keine Almosen. Schließlich bieten wir einen Gagerwert in Form unserer politi- 
Arbeit in Sachen Gegenöffentlichkeit. Andererseits: die Galdmenge, die jährlich 
wird, steigt ständig — warum sollte da nicht auch für uns eirmal ein (vergleichs- 
niedriger) Betrag übrigsein? - Möglichkeiten gibt es mehrere: es könnten uns 
IN Menschen je: 20,- spenden (jede/r zweite Empfänger/in dieses Briefes). Oder, da 
vermitlich illusorisch ist: 20 Menschen geben uns je 1.000 IM (über jede kleinere 
freuen wir uns nätürlich ebenso!). Diese 1.000 IM könnten auch ein Kredit sein, 
wir in zu vereinberenden Raten zurückzahlen oder, besser noch, mit Buchbestellungen 
%.B. die nächsten zwei Jahre verrechnen könnten. Diese Umschuldung hätte zumindest 
I Vorteil, daß wir finanziell wieder etwas Luft bekäimen, ohne den Banken das Geld 
Ü den Rachen zu schmeißen (wollen wir nicht!!). Kredite können kutzfristig helfen, 
Il Spenden könnten wir dagegen ggf. such weitere Projekte in Angriff nehmen und techno- 
ilsch etwas aufrlisten (Computer, FAX). Und wer selber gerade nix hat, kennt vielleicht 
che. ..? 
I : ein (oder mehrere) Anteile zu 1.000 missen ja nicht unbedingt von einer Finzel- 

en erbracht werden, sondem könnten ebenso z.B. von einem Freundeskreis zusemmen- 

gen werden. Auch eine Koppelung des Geldes en bestimmte Zwecke bezw. progrenmatische 
Mlisnrachemöglichkeiten sind, auch in Verbindung mit einem "Verein", denkbar ! 


FINEN VEREIN GRÜNDEN ? 4 


Wein, wir wollen jetzt nicht ans Gartenzwerge-Sammeln gehen. Aber ein (UnterstützerInnen- 
Verein wäre eine Möglichkeit, unsere Arbeit auf solidere, inhaltlich wie finanziell 


Weitere Füße zu stellen. Allerdings haben wir dazı keine Erfahrungen. Wer hat Tips, 
chläge, Interesse...? 


N Hoffnung ‚auf Eure Unterstützung: Freiheit & Glück 


lage ist emst: wir haben ein Finenzloch von rund 20.000 IM, das es zu stopfen. 


ANARES MEDIEN ist eine Föderation anarchistischer Verlage und Vertriebe in der BRD, Schweiz und Österreich. 


Die inhaltlichen Schwerpunkte reichen von anarchistischen Klassikern bis hin zu aktuellen Diskussionen. Bücher 


derstand, Ökolog 


Romane 


ie sowie 


Rassismus, W 


ismus, 


Fasch 


mm zu finden. 


inismus, 


Pädagogik, Militär, Fem 


zu Themen wie 


hrem Verlagsprogra 


ini 


und Essays sind 


Ohne 
Musterung 
Keine 
AA, Pi Einberufung! 


N h r > er 
"ER, m. 
Kampagne gegen Wehrpflicht, Zwangsdienste und Militär 


c/o Conne Island, Koburger Str. 3, 04277 Leipzig 
Tel+Fax: 0341-311044, Beratung: Montag 18 *.20° Uhr ' 


jressen vonlInteresse 


tmchafts-, Familien- 
Kualberatung 


kreis Homosexu- 
In der Evang. Stu- 
jemeinde 
8u-Kästner-Str. 11, 
Bloipzig, 
ing Fr ab 19.30 Uhr 


mann 


an Gräfestr. 23, 


Ah der Querbreite 4 
04129 ep 
M58520 

täglich 9-16 Uhr 
‚Schuldnei eratung, Um- 
gan Behörden u.a. 


: Mädchentreff 


M.A.G.D.A.L.E.N.A. 


: über SHIA e.V., 
: Hauptmannstr. 4, 


04109 Leipzig, 


TreffpunktfürMädchenund 


Be atungsstelle 


junge Frauen zwischen 13 € 


und 30 Jahren 
3470572 


*für Ausländerinnen 
Kahina, autonome Flücht- 


ingshilte 


Jugendangelegen- 31116 


und Notschlaf- 
für Kinder und Ju- 
he und junge Er- 


Auchnitz-Str. 3, 
Leipzig, 


llanzentrum Kiebitz 


14 597 
und Jugendbüro 
14 566 
Ijendberatungstelle 
18-22 Uhr 
) 10-14 Uhr 
Isberatung, Beschaf- 
von Wohnraum und 
üten Wohnformen, 
lung von Rechts- 
nden, Schuldner- 


lung, Hilfe durch den 


ingel”derAmteretc. 


iinder- Jugend- und 
llernberatungsstelle 
Jugendamtes 
[achalkowskistr. 28, 
105 Leipzig, 
183133 


Petersteinweg 13 
Mo-Do .....17 -19 Uhr 
15-19Uhr 


: #2119322 


und nach Vereinbarung 


Vereinigung der aus- 


ländischen Mitbürger 
Stöckartstr. 9, 

04277 Leipzig, 
362714 


Gesellschaft für Völker- 


verständigung 


2. Kochstr. 132, 


Frauenkommunikations- 
zentrum der Lesben- 


gruppe "Lila Pause” e.V. 


Ludwigstraße 115, 
04315 Leipzig 
6897908 


Di 18:30 Uhr 5 


Schnupper 


‚takte und Beratung 


2.84 “ 


04277 Leipzig, 
23080123 

Betreuung und Beratung 
von Asylbewerberinnen, 
Sprachkurse in Arabisch, 
Spanisch und Englisch 


zu sonstigen Problemen 


Ökolöwe - Umweltbund 
B.-Göring-Str. 152, 
04277 Leipzig, 
Bibliothek: 

Mo, Mi, Do ...10-18 Uhr 


323911067 


Telefon des Vertrauens 
24801999 
Mo-Fr 19 - 7 Uhr 


_ Sa-So 0 - 24 Uhr 


'che . 
Fröbelstr./Erich Zeigner ; 


Aloe, mes N 


049317 Leipzig, 
M6893718. 


Kulturkost “Lebensart” 
Könneriizstralesd_ 
Reformhäuser \ 

G. Beyer, Holsteinstr. 45 


‚H. Rausch, Endersstr. 5 


RA. ‚Dresdner 6 


